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Go«, der aus Finfterniß und Dunkel hervor ruft das Licht, und aus dem Jrrthum die 

Wahrheit, Gott, der Menschenwahn und Menschentrug umwandelt in Himmelsweisheit, Gott 
selbst berief, erleuchtete und beseelte mit seinem Geiste unsern Luther, daß er aufstand (1517) 
gegen die verkaufte Sündenvergebung, Buße predigend, und befreite das Wort des Herrn 
von den Fesseln menschlicher Satzungen, und ausfprach vor Kaifer und Reich (1520) die 
ewig denkwürdigen Worte: "Hier stehe ich; ich kann nicht anders; Gott helfe mir. Amen." 
Gott selbst erleuchtete und beseelte die evangelischen Stande, daß sie (1530) auf dem Reichs­
tage zu Augsburg offen und unerschrocken vor Kaifer und Reich ihren Glauben bekannten 
und ausfprachen, und so die evangelische Kirche ins Daseyn riefen. Drei Jahrhunderte sind 
seitdem dahin geschwunden, und immer war und blieb Gott seiner Kirche Schutz und Schirm 
und starker Hort. Ihm werde Preis und Dank und Ehre in Ewigkeit! Kol. 1., 12. u. 13.

Dem Willen unsers Allergnädigsten Monarchen gemäß, soll auch in unserm Gymna­
sium das dritte Secularjubelfest der Augsburgischen Confession öffentlich gefeiert werben; — 
uns evangelischen Unterthanen des großen rufsifchen Kaiferreiches ein Fest zwiefacher Freude 
und zwiefachen Dankes. Denn an diefem Tage rief der Herr auch unfern geliebten Kaifer 
ins Leben, um ihn zum Beglücker der Millionen seines weiten Reiches zu machen. Sir. 10., 4. 
— Mit dem Dank für die erlangte Glaubensfreiheit und das Licht des Evangeliums wird 
an diesem Tage jeder gute Lutheraner in Rußland auch seinen Dank und sein Gebet für den 
guten Kaifer aus der Fülle des Herzens zu Gott empor senden.

Der Wunsch einer Kaiserlichen Schulcommission zu Dorpat machte es mir zur ange­
nehmen Pflicht, zu dieser Feier in unserm Gymnasium ein verehrtes Publicum durch ein Pro­
gramm einzuladen. Man wird in diesem Programme vielleicht von Seiten des Publikums 
eine gedrängte Uebersicht der Geschichte der Augsburgischen Confession selbst und ihrer Ueber- 
gabe erwarten. Allein da dieser Gegenstand an dem Feste selbst mehr oder weniger berührt 
werden wird, überdieß in diesem und dem vorigen Jahre in mehrer» Werken (wovon ich nur 
Rotermund, Facius und Ammon anführen will) ausführlich behandelt worden, dem 
Gelehrten und Theologen aber aus dem Chyträus, Cölestinus, Cyprian, Salig, 
Weber rc. bekannt ist, fo schien es mir zweckmäßiger, einen andern Gegenstand zu wählen; 
und da die Geschichte des eignen Vaterlandes und der eignen Vaterstadt jedem Gebildeten nicht 
ohne Interesse seyn kann, so glaubte ich am besten allen Forderungen zu genügen, wenn ich 
daraus den Gegenstand meines Programms wählte.

Schon seit mehr als einem Jahrzwölfte, seit welcher Zeit neben meiner lieben Theolo­
gie vaterländische Geschichte mein Lieblingsstudium war, ist es mir immer ein Gegenstand be­
sonderer Berücksichtigung gewesen, daß Luther an die Christen in Riga und Livland meh­
rere Briefe geschrieben, auch einen Psalm dedicirt hat, während größere Städte und ganze 
Reiche sich dieses Glücks nicht erfreuten, von dem großen Reformator felbst belehrt, ermahnt, 
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getröstet und beruhigt worden zu seyn. Denn, wenn auch die "christlich Vermahnung von 
äusserlichen Gottesdienst und Eintracht, Wittenb. Sonnab. nach Trinit. 1525," durch Mel­
chior Hofmann veranlaßt wurde, so hatte doch Luther schon 1523 mense Augusto "den 
Auserwählten lieben Freunden Gottis zu Righe, Revell und Tarbthe in Liefland" ein beson­
deres Ermahnungsschreiben, beim Evangelium treu zu verharren, so wie 1524 die Auslegung 
des 127. Psalms mit einer eigenen Zuschrift "an die Christen zu Rigen in Liefland" erlassen, 
und mußte dazu eine befondere Veranlassung gehabt haben. Die gewöhnlich angegebene, von 
der Bedeutsamkeit der alten hanfeatifchen Handelsstadt und der Wichtigkeit des Landes her­
genommene Veranlassung genügte nicht. Mehr Befriedigung gewahrte die von Luther selbst 
in seiner Dedication zum 127. Psalm und seinem Briefe an Sp alati n, Wittenberg ferfa 
5 poft Hagu. 1523 angegebene Andeutung, daß er von Seiten Livlands dazu aufgefordert sey. 
Bei weitern Nachforschungen fand ich in dem hiesigen Ritterfchaftsarchiv in der von der liv­
ländischen Ritterschaft (in Verbindung mit den Ritterschaften Ehst- und Kurlands), unter der 
Direction des Hrn. Landraths Baron v.Ungern-Sternberg, durch den Hrn.vr. Hen­
nig in Königsberg abschriftlich veranstalteten und mit Hrn. Oberlehrer Brotze's Beihülfe in 
21 Foliobanden chronologisch geordneten "Sammlung livländischer Urkunden nach den Ori­
ginalen des Archivs des Hochmeisters deutschen Ordens zu Königsberg" *),  Band XVIII. 
9tr.MDCCXCVL, zwei Briefe von dem Rigischen Stadtfecretär Johann Lohmüller an 
vr. Mgrtin Luther, welche wohl Veranlassung zu Luthers Schreiben an die Livländer 
geworden seyn mögen, und welche ich durch den Druck bekannt zu machen mich gedrungen 
fühle. Da aber Lohmüller durch feine ganze Stellung und fein Leben nicht unbedeutend 
in die Reformation Livlands eingriff, so möchte es vielleicht nicht unangemessen seyn, die 
wichtigsten Punkte von dem, was über sein Leben und Wirken aus seinen eigenen, Bris- 
mann's und der Markgrafen von Brandenburg Briefen, mnd den Verhandlungen feiner 
Zeit aufgefundeu und dargestellt werden konnte, dem Publicum mitzutheilen. Wenn jedoch 
das Gegebene den Forderungen gelehrter Forscher nicht entsprechen sollte, so mögen Mangel 
an hinreichenden Quellen, Kürze der Zeit (kaum vier Wochen) und in dieser Zeit gehäufte 
Amts- und Berufsgefchäfte mich entschuldigen. Was ich mitzutheilen im Stande bin, ver­
danke ich der Güte und Gefälligkeit einiger Freunde vaterländifcher Literatur, unter denen 
ich besonders den Herren Landräthen, Baron von Ungern-Sternberg, von Engel­
hardt und Baron Campen Hausen, für die zu historischem Gebrauche aus dem Ritter­
schaftsarchive mir gütigst mitgetheilte Königsberger Urkunden-Sammlung, so wie den Herren 
Bürgermeistern Rolssenn und Timm für die bereitwillige Mittheilung aus dem Raths- 
archive und der Stadtbibliothek, meinen innigsten Dank abzustatten, mich gedrungen fühle.

*) Mehr Auskunft darüber gibt unser um vaterländische Literärgeschichte hochverdiente Director Na- 
piersky in seinem trefflichen Werke von den livländ. Geschichtsschreibern, S. 30—34; dem ich für
seine Gefälligkeiten auch bei diesem Aufsatze zum innigsten Danke verpflichtet bin.

Ueber die Jugend- und Bildungsgefchichte Johann Lohmüllers, so wie über den 
Ort und das Jahr feiner Geburt hat nichts aufgefunden werden können, außer daß, wenn 
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seine Aeußerung in dem später anzufährenden Briefe an den Herzog Albrecht von Preußen 
keine rednerische Figur ist, seine,Eltern etwa um das Jahr 1530 in Riga lebten. Wir ler­
nen ihn gleich als Mann des Wirkens kennen. Die erste Notiz von ihm findet sich in der 
aus den Collectaneen Joh. W. (Witte)'s und Peter Schivelbein's vom verstorbenen 
Brotze verzeichneten Serie« 8Mäieoi-umir.iK6N8ium*),  wo bemerkt wird, daß 1517 N. Joh. 
Lohmüller Kanzler des Erzbischofs Ja spar geworden sey. Was er in dieftm Wirkungs­
kreise gethan, ist uns nicht bekannt. Nur so viel ist aus seiner ganzen Denk- und Gesin­
nungsweise zu erkennen,-daß ein Mann von seinem Geiste und Herzen den alten pharisäischen 
Sauerteig des Papstthums nicht lieb gewinnen konnte. Noch bei Lebzeiten seines alten Erz­
bischofs 1520**)  vertauschte er dessen Kanzlerstelle mit dem Amte eines Secretärs der Stadt 
Riga, blieb aber doch gewisser Maaßen auch im Dienste des Erzbischofs, da er etwa 1525 
noch vom Bischof Johann Blankenfeld Getreide zu feiner Haushaltung erhielt, das er 
von demfelben jährlich zu bekommen pflegte, wie er selbst in seinem Briefe an Georg von 
Polenz, Bifchof von Samland, erzählt.***).  •

*) In den auf der hiesigen Stadtbibliothek aufbewahrten handschriftlichen Sammlungen Brotze's 
Livonica, Bd. XIV. F. 203. b.

**) Livonica Bd. XIV. F. 203. b. Catalog. Cons, et Senator. Rigens. ibid. F. 223. Arndts livländ. 
Chronik, Bd.il. S.350; und die Vegesacksche Sammlung in der hies. Stadtbiblioth.

***) In dem hiesigen Rathö'archiv besindet sich eine von dem im geheimen Archiv zu Königsberg in 
einem besonderen Convolute aufbewahrten Originale gemachte Copie dieses Briefes.

Wie im Großen, so zeigt im Kleinen die Vorsehung ihre allwaltende Wirksamkeit. Wie 
einst bei Paulus und Luther, so sehen wir auch in dem Leben unsers Lohmüllers die 
mit Liebe waltende Hand dessen, der Alles mit Weisheit und Güte lenkt und leitet. Durch 
Gottes gütige Fügung mußte Paulus unter den Satzungen des Pharisäismus aufwachsen, 
um die Selbstgerechtigkeit und Werkheiligkeit dieser religiösen Kaste zu stürzen, mußte er ge­
bildet werden in griechischer und jüdischer Gelehrsamkeit, um zu zeigen, wie alle menschliche 
Weisheit Thorheit ist gegen die Weisheit, welche von Oben stammt. Durch Gottes gütige 
Fügung mußte Luther Mönch und Geistlicher werden, um desto besser gegen die Mißbräuche 
und Schändlichkeiten des Klosterlebens und Pfaffenthums aufzutreten; mußte er selbst die 
Reise nach Rom unternehmen, um desto nachdrücklicher gegen das Wesen und Leben und Trei­
ben des Papstes ankämpfen zu können. Durch Gottes gütige Fügung mußte auch Loh- 
mäller im Dienste des Erzbischofs feyn, und als Kanzler in dessen Geheimnisse eingeweiht 
werden, um später, im Dienste des Evangeliums, desto wirksamer für die Reformation und 
das Lutherthum feyn zu können.

Im Jahre 1522, den 23. October, hielt, wie bekannt, der gelehrte und milde Andreas 
Knop oder Knöpken (der vom Bifchof Mannteufel, nebst Bugenhagen, von der 
Schule zu Treptow in Pommern vertrieben, feinen Schälern nach Riga folgte, wo sein Bru­
der Jakob Domherr war) seine Antrittspredigt als Archidiaconus zu Sct. Peter in ^ciga, 
und einige Wochen später, am ersten Adventsonntage, der FeuerkopfSylvester Tegetmeyer 
(früher Prediger am Dom zu Rostock, ein Mann von hinreißender Beredtfamkeit) seine erste 
Predigt in der hiesigen Sct. Jakobskirche. Beide Männer hatten indeß schon früher durch
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Wort und Lehre für das Evangelium im Stillen gewirkt, und der Herr hatte ihr Bemühen 
mit reichlichem Segen gekrönt. Lohmüller war einer der Ersten, den sein Eifer, seine 
Wahrheitsliebe und bas Lesen der Schriften unfers Luthers ihnen und dem Evangelium 
zuführte. Er war auch der Erste, der Luthe rn von den Fortschritten feiner Lehre in Liv­
land in Kenntniß setzte. Daß aber die Stadt Riga Lohmüllern zu Lulhern gesandt 
habe, wie Arndt*)  behauptet, möchte wohl nicht historisch dargethan werden können; viel­
mehr möchte sich nach Lohmüllers Schreiben an Luther eher ergeben, daß sie sich beide 
damals persönlich noch nicht kannten. Erst als Lohmüller, 1529, nach Lübeck gesandt, von 
dort zurück kehrte, besuchte er Luthern, und machte seine persönliche Bekanntschaft. Der 
erste Brief Lohmüllers an Luther, worin er ihm über die Fortfchritte des Evangeliums 
in Livland Nachricht ertheilt, und um seinen Trost und Zuspruch bittet, ist dagegen schon, vor 
Knöpkens und Tegetmeyers Auftreten als öffentliche Prediger, am 22. October 1522 ge­
schrieben. Er lautet also:

*) S. Arndts livländ. Chronik, Bd. n. S. 185. Anm. t

Jo Lomoller ciuitatis Rigenlis 
ä fecretis Martino Luthero invic- 
tiflimo theologo S.

Deterreret me facile ä propofito ad te fcribendi Martine Luthere in Chr~о Jefu can- 
didiss maiestas cum cauffae, qua te fedulo occupatum effe conftat, tum etiam famae tuae, 
per uniuerfam репе ordern difperfae, denique magnanimitas Illa tua, qua fine ulla trepi- 
datione niti aduerfus cuncta mundi fulmina uidere, nifi animaduerterem negotium hoc, non 
tarn tui gratia, quam pro gloria Jefu Chrifti, et falute omnium noftrum a te effe fufcep- 
tum. Itaque huic ftudere in Omnibus tuis libellis, quorum magnam partem hic uidimus, 
et legimus, te ut in uniuerfum, quod cum fingulatim impoffibile fit fieri, unicuique affabi- 
lem, et ad euangelicam ueritatem ciuiliss. hortatorem merumque miniftrum, ac difpenfato- 
rem uerbi dei praebeas. Ex inde igitur fiduciam fumens ego omnium, qui funt, quique 
fuere, et qui pofthac erunt in annos, minimus, et inutiliffimus feruus Jefu Chrifti, tuaeque 
eruditionis deuotus tyro, non potui continere me, qui cum alias uitam репе отпет ä fcri- 
bendis epiftolis confumpferim uel prope confumarim, quin aliquid etiam mearum ad te da- 
rem litterarum. Haud diffidens maximo euangelico praeconi wv wayy&iov remque jucun- 
difs. allaturum, fi te hifce literis facerem certiorem, Liuoniam quoque noftram uidelicet 
ultimam terrarum, uerfus feptentrionem Aeuropae, atque ante hac, ignotam репе chriftia- 
no orbi, candidatam effe uerbi fideiT finceriorisque fenfus doctrinae. Regnumque Anthichri- 
fti ac fuorum, eorumque inueteratam fuperftitionem, zca тг/V zcaa^or^bv fenfim defpectui, 
ac pro naufeofis habere, idque te aufpice, per gratiam feruatoris Chrifti, qui te ad hoc 
munus apoftolicum proculdubio uocavit. Praeterea eft, quae maiores gratias eidem Chri- 
fto debeat Rigenlis ciuitas, infignior reliquis Livoniae, cui equidem a fecretis feruio, quam 
quidem non defunt nobis eiufdem uerbi dei, eruditionisque tuae duo feduli, fimul, atque 
inuictissimj praecones, alter Andraeas Modestinus, ex Costeryn opido Marchiae, alter uero 
Sylvefter Tegetmeyger, ex ciuitate Hamburgensi Vandalorum oriundus. homines frugi, eru- 
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diti ac prorfus Chriftiani, fegregati in euangelium dei, et praefertim Andreas dudum ad 
nos, per Philippi Melanchtonis apoftolica fcripta deftinatus, talis profecto uterque qualem 
defyderare nifi uere christianus grex poterit. Infuper mi christianifsime Martine ego, ac 
tota Liuonenfis ecclefia, et qui defyderio tui uifendi, propter cum loci diftantiam, tum uitae 
conditionem, qua obnoxii fumus, fruftrari cogimur, obnixe flagitamus, ut pro deuotione 
noftra erga euangelium Chrifti, tuamque eruditionem, aliquando nos tuis fcriptis faltim ö 
limine Talutare, fi dedicare aliquid uetet, folatioque nobis effe non dedigneris. Non enim 
inanes titulos quaerimus, aut aliam gloriam nobis comparare tuis fcriptis, quam qualem 
Paulus fuae indidit Coryntho, ac reliquis ecclefijs. Te etenim Paulum noftrum fore de- 
fyderamus, et nos fimul Chrifti, qui fit benedictus in fecula Amen. In quo omnes fancti 
Liuonenfes, et praefertim qui mecum funt Rigae ualere te jubent. Datum Rigae XIII. Kai. 
Nouembris. Anno ä natiuitate eiufdem feruatoris noftri MDXXIL

Die dabei befindliche deutsche Uebersetzung von Brotze ist folgende:

Johann Lohmüller, Secretär der Stadt Riga, 
vermeldet dem unüberwindlichsten Gottesgelehrten Martin 

Luther seinen Gruß.

Von dem Vorhaben, an Dich, redlichster Martin Luther, in Jesu Christo zu schrei­
ben, würde mich sowohl die Wichtigkeit der Sache, womit Du eifrig beschäftiget bist, als 
auch die Größe Deines fast durch die ganze Welt verbreiteten Ruhmes, und endlich die Un­
erschrockenheit, mit welcher Du unerschütterlich allen Blitzstrahlen der Welt widerstehest, leicht 
übschrecken, wenn ich nicht erwagte, daß Du dieses Geschäft nicht zu Deinem Ruhme, son­
dern zur Verherrlichung Jesu Christi, und zu unser aller Heil unternommen habest, und daher 
in allen Deinen Büchlein, von denen wir hier einen großen Theil gesehen und gelesen haben, 
Dich überhaupt, da es im Einzelnen nicht angehet, gegen Jedermann herablassend, und als 
einen gefälligen Aufmunterer zur evangelischen Wahrheit, als einen wahren Diener und Aus­
spender des göttlichen Wortes beweisest. Daher habe ich, als der geringste und unnützeste 
aller Knechte Christi, die jetzt sind, gewesen sind, und künftig feyn werden, und als ein ehr­
erbietiger Jünger Deiner Gelehrsamkeit mich, der ich sonst fast mein ganzes Leben mit Brief­
schreiben zugebracht, oder beinahe verbracht habe, nicht enthalten können, auch an Dich zu 
schreiben, nicht zweifelnd, daß ich dem größten Herolde des Evangeliums eine höchst ange­
nehme Nachricht hinterbringen werde, wenn ich in diesem Briefe melde, daß auch unfer Liv­
land, als das letzte Land im Norden von Europa, welches vorher der christlichen Welt bei­
nahe unbekannt war, das Wort vom Glauben und die reine Lehre angenommen, habe, und 
das Reich des Antichrists und der Seinen, wie auch deren eingewurzelten Aberglauben und 
Mißbrauche allmalig mit Verachtung und Widerwillen betrachten, und daß dieses unter Dei­
ner Fahne *),  durch die Gnade unfers Erlösers Jesu Christi geschehen ist, welcher Dich ohne 
Zweifel zu diesem apostolischen Amte berufen hat.

*) Te auspice, unter Deiner Anführung, paßt hier nicht wohl,- denn Luther hat Riga nicht selbst 
oder unmittelbar reformirt, daher scheint der Ausdruck: unter Deiner Fahne, besser zu seyn; weil 
Riga und Livland, ohne sein Zuthun, seine Partei ergriff. (Anm. des Übersetz.)
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Ueberdieses ist Riga, die vorzüglichere Stadt unter den übrigen livländischen Städten, 
bei der ich als Secretär in Diensten siehe, Chrisio noch mehr Dank schuldig; denn wir ha­
ben zwei fleißige und zugleich unbezwingliche Herolde des göttlichen Wortes und Deiner Ge­
lehrsamkeit bei uns, deren einer Andreas Modesiinus*),  aus der märkischen Stadt Kü- 
strin, der andere Sylvester Tegetmeyer, aus der wendenschen Stadt Hamburg gebürtig 
ist, brave, gelehrte, ganz Christo ergebene und zur Ausbreitung des Evangeliums ausgeson­
derte Männer; und zwar ist Andreas seit einiger Zeit durch ein apostolisches Schreiben des 
Philipp Melanchthons für uns bestimmt worden; beide aber sind wahrlich solche, wie 
sie nur eine wahre christliche Gemeine verlangen kann.

*) Eigentlich Andreas Knop; vielleicht seines sanften, gefälligen Charakters wegen Modestinus 

benannt.
**) Er hieß eigentlich Georg Burchard, nahm aber von seinem Geburtsorte Spält im Bisthum 

Eichstädt den Namen Spaiatinus an; war damals, als Luther dies schrieb, Hofprediger und Se­
kretär des Kurfürsten Friedrich des Weisen von Sachsen, und starb den 16. Ian. 1545 als Super­

intendent zu Altenburg.
E) De Wette's Briefe Luthers, Bd.H. S.302. — Aurifaber, Bd. П. S. 121. — Deutsch bei 

Walch, in dessen Ausgabe der Werke Luthers, Bd.XXI. S.823.

Ueberdem, allerchristlichster Martine, bitte ich, die ganze livländische Kirche, und Alle, 
die wir wegen Entlegenheit des Ortes, als auch wegen der uns obliegenden Geschäfte, das 
Verlangen, Dich zu fehen, nicht befriedigen können, Dich inständigst, daß Du wegen unserer 
gegen das Evangelium Christi und Deine Gelehrsamkeit tragenden Hochachtung, uns, wenn 
Dich etwas abhält, eine Dedication an uns zu richten, in Deinen Schriften wenigstens im 
Vorbeigehen grüßest, und uns Deinen Trost nicht versagest; denn wir suchen keine eitle Ti­
tel, und durch Deine Schriften uns keinen andern Ruhm, als den zu erwerben, welchen Pau­
lus seiner Stadt Korinth und den übrigen Kirchen gegeben hat, und wir wünschen, daß Du 
unser Paulus, und wir zugleich Christi seyn mögen, welcher sey hochgelobt in Ewigkeit, 
Amen, in welchem Dir alle gläubige Livländer, und besonders die, welche mit mir zu Riga 
leben, ihr Lebewohl sagen. Gegeben Riga, den 20. October, im Jahr nach der Geburt die­

ses unsers Heilandes 1522.
Auf diefes Schreiben Lohmüllers möchte sich vielleicht beziehen, was Luther in sei­

nem Briefe an Spalatin^*),  d. d. feria V. poft Hagnem anno MDXXIII. (den 23. Jan.) 
schreibt: Magifter Livoniae quoque ex me petiit per mintium et per Cancellarium, erudi- 
tum virum, ut libellum ad fuos populos fcriberem de re chriftiana, aluntque ibi verbi 
praedicatorem, et gaudent fe Evangelien habere. Sic a Judaeis tranfit Chriftus ad gen­
tes et de lapidibus fiunt filii Abrahae, quem fui nepotes perfequuntur **♦).

Jndeß war Lohmüller in Livland und Riga für die Beförderung der neuen Lehre 
ungemein thätig. Denn wenn gleich, wie schon gesagt, gewisser Maaßen noch im Dienste 
des Erzbischofs, war ihm doch das Evangelium mehr als Erdengut und Erdenglück. Wäh­
rend Knöpken durch Wort und Lehre den Geist der Bewohner Riga's aufzuhellen suchte, 
und Tegetmeyer durch seine Flammenpredigten sie zur feurigen Begeisterung für das Evan­
gelium Hinriß; während Hoyte durch die der versammelten Bürgerschaft auf das Schwar­
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zenhäupterhaus gesandte Knotenpeitsche, Pfaffen und Mönche hinaus getrieben wissen wollte, 
und die Geistlichkeit mit fliegenden Fahnen und unter harten Drohungen am Charfteitage die 
Stadt freiwillig verließ,— um in aller Stille einzeln wieder zurück zu fchleichen;— wahrend 
dies alles in Riga geschah: warLohmüllers Wirksamkeit für das Evangelium, wenn gleich 
weniger Aufsehen erregend, dennoch desto einflußreicher in ihren Folgen.

Dem Erzbischof in Riga konnten die wachsenden Fortschritte des Evangeliums eben so 
wenig, wie den übrigen Bischöfen des Landes gleichgültig bleiben. Um eine Reformation an­
gegangen, hatte der Erzbischof diese Bitte des Raths verworfen^). Doch mochte er dem 
Grunde der Erleuchtung, welche zu dieser Bitte Veranlassung gegeben hatte, nachgespürt, und 
denselben in den Schriften Lut Hers gefunden haben, die, wie wir aus Lohmüllers Schrei­
ben wissen, fleißig in Livland und Riga gelesen wurden. Diese Quelle des Lichts mußte 
verstopft werden. — Auf dem Landtage zu Wolmar 1522**)  wurden Luthers Schriften 
öffentlich verdammt, und für ketzerisch, verführerisch und lästerlich erklärt. Allein hier er­
hielt und rettete Loh müll er das Evangelium für Livland. Wahrscheinlich als Abgeordne­
ter von Seiten der Stadt Riga gegenwärtig, gelang es ihm, durch sein fleißiges Bemühen 
eine Verbindung zu Gunsten des Evangeliums zwischen der "gemeinen Ritterschaft und den 
drei Städten"***)  zu Stande zu bringen. Die Bischöfe, welche mit großem Gepränge auf 
Len Landtag gekommen waren, und durch ihre Verketzerung der Werke Luthers recht zu 
imponiren dachten, wurden nun so kleinmüthig, daß sie Pomp und Gepränge vergaßen, und 
ohne Trompetenstoß im Stillen davon zogen, mit dem Bedeuten, in den ersten zehn Jahren 
auf keinem Landtage wieder zu erscheinens). Der Erzbischof fuchte zwar am kaiserlichen Hofe 
von dem kaiserlichen Statthalter Markgraf Philipp von Baden die Strafe der Oberacht 
gegen die Stadt Riga auszuwirken; doch wie die Boten, und unter ihnen der bekannte Fa­
beldichter Burchard Waldis, auf ihrer Rückreife aufgefangen wurden, ist bekanntss).

*) Arndts livländ. Chronik, Bd. П. S. 186.
**) Die Zeit des Landtags läßt sich nicht mit Genauigkeit angeben. Lohmüller in seinem abschriftlich 

in unserm Rathsarchiv aufbewahrten Briefe an Georg von Polenz, Bischof von Samland, 
vom Mont, nach Trin. 1525 sagt: vor drei Jahren; dagegen existirt ein LandtagSreeeß vom Sonnt, 
vor Epiph. 1523; oder waren in dieser kurzen Zeit zwei Landtage? —

^^Wahrscheinlich Riga, Reval und Dörpt.
t) Im angeführten Schreiben Lohmüllers an Georg von Polenz, Bisch, v. Samland.

•H) Arndt, S. 186.
Wette'S Briefe Luthers, Bd.H. Л5* DXVI. S. 374 ff. Walch, X. S.2064 ff. Leipz. AuSg. 

XVIII. 487 b. ff. Altenburg. AuSg. II. 903 b. Jen. deutsche AuSg. II. 522 b. (272). Wittenb. 
deutsche Ausg. vi. 359 a. (344). Aurifab. II 122. Außerdem besonders gedruckt: Den Auser­
wählten lieben Freunden Gottis zu Righe, Revell und Terbthe in Liefland, meinen lieben Herren 
und Brüdern in Christo Mart. Luther, Eccles., Wittemb. 1523, 8., auch mit einem Sendbrief an 
die Christen von Holland zusammen: Zween schon tröstlich Sendbrief Martin Luthers, Ecclesiasten 

zu Wittemb., 1523, 4.

Luther mochte indeß verhindert worden seyn, ein Sendschreiben den Livländern und 
Rigensern zukommen zu lassen. Denn, wenn gleich er auch seine Ermahnung, beim Evan­
gelium treu zu verharren, vom August 1523ttt) schon geschrieben und vielleicht auch ab­
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gesandt hatte, so war dieselbe doch noch nicht nach Riga gekommen, und unsern lieben Ri­
gensern das Warten zu lange geworden. Daher schrieb Lohmüller seinen andern Brief an 
Luther*),  wovon jedoch der Schluß verloren gegangen ist. Der uns erhaltene Anfang lau­
tet alfo: ,

*) Im RitterschaftS- und Rathsarchive mit dem ersten Briefe zusammen.

Jo. Lomoller etc. Martino Lu­
thero summo theologo gratiam 
et pacem in Christo.

Dedi fuperiori anno litteras cuidam Rigensi niueni Vittenbergam profecturo, ad te de-, 
ferendas, mi Candidiss. atque idem in Chrifto invictiffime Martine confifus in tuam huma­
nitatem, quam te afflatu fpiritus Chrifti in dubie traxiffe fperabam, Proinde rem tibi longe 
gratifsimam afferre ratus, fi quando te redderem certiorem Rigenfem quoque ciuitatem, 
quae eft metropolis Liuoniae, immo totam ferme Liuoniam, longe diftantem regionem in- 
iciatam efse Euangelio Chrifti, denuo per te, mundo, deo aufpice, opulenter reftaurati, Ve- 
тит nefcio quid accidit, quod iam fecundum in annum fufpendimur, nihil confolationis, ni- 
hil refponfi, nihil denique certi nacti, quo animum ob id, tuum erga nos conceptum in- 
telligeremus. Tam etfi ingenue fateor litteras adeo fuifse incultas, adeo rüdes, quod ne 
refponfi aliquid ä te uiro eruditifsimo promeruerint extorquere, eft tum quod e diuerfo 
те monet, et confolatur, quod cum Chrifti, tum tua doctrina accepimus, ueluti efse non 
debere perfonarum refpectum apud chriftianos, ita quoque nec ad filum fermonis, fed 
quod animus duntaxat, fidesque obferuanda fint, et dominus nihil reijciat eorum, quod fide 
accedit ad eum. Quapropter uel occupationes tuas, quas fcio efse occupatifsimas, uel po- 
tius neglientiam tabellionis, nam is erat репе puer in caufsa efse fufpicor. Mitto igitur 
fecundo eandem epiftolam praefentibus occlufum litteris nihil praeterea adhuc praecantes, 
quam quae in eadem epiftola continetur, quod modo alacriori animo concedi abs te haud 
diffidimus. Mitto quidem, fed iam faecundiorem rudimenta fcilicet quaedam theologica in 
initium Euangelij iuxta diuum Joannem, afferentem nuper а те----------------

Dabei befindet sich folgende Ueberfetzung Brotze's:
Joh. Lohmüller rc. wünschet dem großen Gottesgelehrten Martin 

Luther Gnade und Friede in Christo. '

Voriges Jahr habe ich einen jungen Menschen aus Riga, der nach Wittenberg reisen 
wollte, einen Brief an Dich, mein in Christo redlichster und unüberwindlichster Martine, im 
Zutrauen auf die Leutfeligkeit, mitgegeben, welche ich Dir durch Eingebung des Geistes Jefu 
Christi eigen zu seyn hoffte; indem ich glaubte, Dir etwas Höchstangenehmes zu hinterbrin­
gen, wenn ich Dir berichtete, daß auch Riga, die Hauptstadt von Livland, ja beinahe das 
ganze weit von Dir entlegene Livland zum Evangelio Christi eingeweihet sey, welches durch 
Dich aufs Neue unter göttlicher Obhut der Welt herrlich hergestellt worden ist. Aber ich 
weiß nicht, wie es kommt, daß wir schon ins zweite Jahr vergeblich warten, ohne einen 
Trost, Antwort, oder eine gewisse Nachricht zu erhalten, woraus wir Deine gegen uns des­
wegen gefaßte Gesinnung erkennen könnten. Doch gestehe ich frei, daß mein Brief so un­
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zierlich und schlecht war, daß er von Dir, als einem großen Gelehrten, keine Antwort ver­
diente; doch muntert mich wiederum auf, und tröstet mich, daß wir sowohl aus Christi, als 
Deiner Lehre lernen, daß bei Christen kein Ansehen der Person gelte, und also nicht auf die 
fließende Rede, sondern nur auf die Gesinnung und den Glauben gesehen werden müsse, und 
daß der Herr Niemand von sich weiset, der im Glauben zu ihm nahet» Daher vermuthe 
ich, daß entweder Deine Geschäfte, die, wie ich weiß, höchst überhäuft sind, oder vielmehr 
die Nachlafsigkeit des Ueberbringers, denn er war fast ein Knabe, daran Schuld sind.

Ich sende demnach diesen Brief hier angefchlossen zum zweiten Mal mit, und bitte wei­
ter nichts, als was in demfelben enthalten ist, welches Du, wie ich zuversichtlich glaube, be­
reitwillig zugestehen wirst. Ich fende ihn aber reichhaltiger; denn er enthalt einen theologi­
schen Versuch*)  über den Anfang des Evangeliums Johannis, den ich neulich---------------

*) Dieser Versuch, welcher nicht das Evangelium Johannis, sondern die Einsetzungsworte des Abend­
mahls erläutern soll, hat nicht aufgefunden werden können.

**) De Wette'ö Briefe Luthers, Bd. II. № DLXXVIIL S. 474. Aurifab. II S. 182. Deutsch bei 
Walch, Bd.XIX. S. 2232 ff.

Eine Folge dieses Schreibens möchte die Dedication und Auslegung des 127. Pfalms 
an die Christen zu Riga und in Livland vom Jahre 1524 feyn, fo wie auf diefen Brief und 
die von dem Ueberbringer desfelben gemachte Erzählung von den glücklichen Fortschritten des 
Evangeliums in Livland, Luthers Aeußerung an Spalatin vom 1. Febr. 1524**)  zu be­
ziehen feyn möchte t Evangelien oritur et procedit in Livonia, praesertim apud Rigenses fe- 
liciter, quorum literas ac legatum nuper suscepi: sic mirabilis est Christus.

Wahrend so auf der einen Seite die Lehre des Evangeliums in Livland immer mehr 
sich ausbreitete, drohte auf der andern Seite ein dunkles Ungewitter über diefe Stadt auf­
zuziehen. Der Erzbischof und sein Anhang suchten nehmlich, um dem weitern Verbreiten des 
Lutherthums wehren zu können, den Herrmeister deutschen Ordens in ihr Interesse zu ziehen; 
und die ganze Sache schien sich zu einer öffentlichen Fehde zwischen der Stadt Riga und ih­
ren beiden Landesherrn gestalten zu wollen. Doch da half Lohmüller. Diefer ließ nehm­
lich dem Herrmeister sein Befremden zu verstehen geben: "ob sein g. nicht leiden kund, das 
Zr die gebrochen Raphuner selbs In den münd flogen," und brachte es dahin, daß der Herr- 
meistw sich in die Sachen ferner nicht mehr fo tief hinein mifchen wollte.

Da indeß bei der Kränklichkeit und Körperfchwache des Erzbischofs Jafpar die Geist­
lichkeit zu Riga ihren gänzlichen Verfall immer naher heranrücken fah, fo wählte sie, wie be­
kannt, den bisherigen Bifchof von Dörpt und Reval, Johann Blankenfeld, (einen ge- 
bornen Berliner, früher Doctor und Professor der Rechte zu Frankfurt an der Oder) einen 
durch Einsicht und Kenntnisse, wie durch feine Bekanntschaften und Protectionen bei Papst 
und Kaifer und vieler auslandifcher Fürsten Höfen ausgezeichneten, und unter der ganzen 
Geistlichkeit im Lande dazu am meisten geeigneten Mann, zum Coadjutor und künftigen Erz- 
bifchofe; und Lohmüller, als ein vom Bifchof befoldeter Beamteter, brachte es dahin, daß 
der Rath zu Riga in diefe Wahl willigte, und die Ritterschaft des Erzstifts zur Huldigung 
sich geneigt fand, wogegen das göttliche Wort in Riga nach dem Inhalte des alten und 
neuen Testaments frei und ungehindert gelehrt und Stadt und Land bei ihren Privilegien ge­
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lassen werden sollten. Doch, als Blankenfeld sein Versprechen nicht hielt, sondern gleich 
»ach seinem Amtsantritte*)  den Stadtprediger zu Lemsal seines Amtes entsetzte, und in Ko­
kenhusen die beiden Prediger, Bernhard Brügmann und Paul Bloshagen, nebst dem 
Nettor der Schule, Gisbert Schöslern, ungeachtet er den Einwohnern völlige Religions­
freiheit zugesichert hatte, aus der Stadt verjagte, so war es Lohmüller, der die Stadt 
Riga bewog, weder Blankenfeld, noch sonst irgend einen Bischof oder Erzbischof in künf­
tigen Zeiten jemals zum Herrn anzunehmen, sondern sich dem Schutze des Herrmeisters allein 
zu unterwerfen, welcher auch diesen Schutz etwa um Bartholomäi 1524, nach langem Zö­
gern zufagte, sobald ihm dargethan ward, daß mehrere Fürsten und Herren des Auslandes 
sich zu Schutzherrn der Stadt erboten hatten.

*) Der alte Erzbischof (Iaspar Linde) war nach Arndt (Bd. П. S.187) ans Petri und Pauli 
1524 aus diesem Getümmel zu seiner Ruhe eingegangen.

Der Erzbischof wollte iudeß von Lohmüller wissen, wer diese Fürsten waren, die sich 
der Stadt vom Auslande her zu Schutzherrn erboten hatten; doch dieser erwiederte ihm: Es 
wäre genug, daß man wüßte, daß solche Anerbietungen geschehen seyn; wer aber sie gemacht, 
habe, stände ihm nicht frei, zu berichten. Dies mochte den Erzbischof noch mehr erbittern, 
der überhaupt Lohmällern die meiste Schuld wegen seiner Mißverhältnisse mit der Stadt 
beimaß, und ihm deswegen seine Besoldung an Roggen und Malz entzog, wodurch ihr bei­
derseitiges Verhaltniß gänzlich aufhörte. Doch hören wir ihn selbst hierüber in seinem Briefe 
an den Bischof von Samland, Georg von Polenz, reden.

"Weil ich denne mich demfelbigen Hern Blankenfelt In merglicher Verwantnus zo lang 
er In leifland gewefen, gestanden, alzo das er mich mit etzlichen testen kornes Ierlichen zu 
steur meyner Haußhaltung, wie denne menniglich kund vnnd offenbar, versorgt, Hot derselb 
Blankenfeld myr die fach, er sie noch Imandes zu Rige kundig war, mith egner hant, Ins 
geheim schriftlich angeczeigt, vnnd befundern vertrowen, die fache durch mein kleinheit (meine 
Wenigkeit) vort zustellen gehabt."

'’Quippe cum habeat et cunabula fua Evangelium chrifti a quibus hominem chriftia- 
num crefcere oporteat ad virum usque perfectum, Ephe. 4. Zo beken Ich, das Ich Vf das 
mal, noch In der fachen wie itzundes, got ewig lob vnnd ere nicht gefchicket, Derhalben mich die 
große Vorwantnus mit demfelben Blankenfeld leichtlich gereczet (gereizt) sein gotlosekeit vorrzu- 
setzen. vnnd es dahin gebracht, wie den derselbe Her Blankenfeld wohl zustehet, das bewiMgung 
In fein perßon des gemelten Wals (Wahl) halben , vornemiglich van Erßamen Rathe gefchen, 
vnnd dorvber (darüber) schriftliche vßgeschniten, vnnd besigelthe Receßze. der er sich auch öffent­
lich vorrumet, Vnd damit die Ritterschaft des stifts zu Riga Ime zur Huldigunge bracht ausge­
richt. dennoch alles beschedentlich Nemlich vor alle Ding die stad vnnd Inwonner zu Rige bey dem 
gotlichen Worthe, dafelb frey vnnd vnbehinderth, nach Innehald vnnd vormoge des alten vnnd 
newen testamentes zuuorkundigen vnnd zuuorhandeln vnnd dannegst bey Iren alten Priuilegien 
freiheiten et.c. bleiben zu lassen, welches durch den vorigen Ertzebisschoff noch beylebend, bey dem 
Herrn Blankenfeldt mith briuen vnnd Ingesigeln vfs notdürftigste, folt vortgestald vnnd vollent­
zogen fein wurden, Das aber nicht gefchen Vnnd die schult bey Herrn Blankenfeld gewesen, wel­
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cher gehoft die Euangelisch fach, der derselb blankenfeld ein hauptftind vnnd Ertzuorfolger Jwerle 
gewesen, Durch pebstlich Bullen vnnd keyserlich Edict In midler zeit gedempft vnnd getötet sold 
werden. Derwegen er auch die vorkundiger desselben evangelj vnnd Worts gotis In seinem ersten 
Jngang Ins stifte zw Rige. Da er auch an die Brieff seiner confirmatio wider die Regel pebstli- 
cher Cantzeleien rc. gleich wie In den schafstal Christi einkomen, vorjaget vnnd sein land vnnd stifte 
bey Vorlust leibs vnnd lebens vorboten."

"Do ich dis vormercket Ist myr die lust zu Blankenfelde Vorgängen vnnd hab wider to kegen 
gethan was Ich gewust, Alßo das die stad Rige entlich vnnd eintreglich (einträchtig) geschlossen, 
den gerurten Blankenfeld auch keinen Bifchoff oder Ertzbifchoff vorbas zw ewigen zukünftigen 
Zceiten von Iren Hern zu entfangen."

"Derwegen fie den hochwirdigen Herrn Mester deutfches ordens zu leifland geursachet, vmb 
schütz vnnd befchirmung anzufallen vnnd sich alleine der stad Rige Herlickeit zuvnderwinden. Das 
sich der Her Mester, vnd fein orde als die kleinmütigen die denne auch von Rache nicht sunder- 
ges arges derhaluen Ine auch nicht vast zuuortrowen wyssen, lang gewert, vnnd geweigert bis 
zuletzt do feiner g. vnnd gebitigern vorgehalten. Das fein g.Ir stad Rige alßo gering nicht auß- 
fchlagen wollen, wenthe (weil) es sichs begeben Inwendigkwenig Zaren, Das etzlich außlendefche 
Hern vnde fürsten sich erboten, derfelben stad Rige fchutzhern zu feyn, Wie denne dem Durch­
lauchten vnnd Hochgeborn fürsten vnnd Hern, HernAlbrecht Marggrafen zu Brandenburg rc. vnnd 
Hertzogen zuPreufen, meynem gnedigestenHern wol eingedeng ist, Dennach vnuormeldet welchere 
diefelbigen Hern vnnd fürsten geweßen, Welches do der hochgemelte Her Mester gehöret, Nem- 
lich vmme Lrent (ungefähr) Bartholomej vorm Jare, Hot sich fein g. nicht lenger geweigert, sun- 
der der fachen angenommen. Die stad Rige nicht zuuorlaßen. Da bey leib vnnd guth mith feinem 
gantzen orden zu leifland vf zu fetzen, vnnd daneben sich bey dem Hern Ertzbisschoff Blankenfeld 
geberdet noch dem vorigen, fam (als ob) es bey feiner g. nicht stund, damit die von Rige dem Ertz- 
bisschoff mitfangen nicht wolthen vff des Ertzbisschoues anregung etzlich botfchaft an die von Rige 
gehabt, begerelich die fache nach dem vorigen zu bleiben vmme fpend (Spaltung) vnnd Zcwetracht 
dyssen landen vast vntreglich (unzuträglich oder schädlich) zu uormeyden. Welcher von Rige auer 
vff Irem vornehmen bestentlich erfunden."

"In midler Zceit ist anregung bey mir geschen, welche die Hern fürsten weren zo sich 
der stad Rige vor fchutzhern erboten, Dazu Ich geantword, es Were genug das man wüst 
das fulich erbittung gefchen, welche sie aber weren stund mir jn keinem weg zuuormelten."

"Weil aber der Ertzbisschoff myr die meste fchult geben, das sein g. aus der stad Rige 
gehalten wurd. Hot sein g. myr die leste Roggen vnnd maltzes zo obsteht, entzogen. Das Ich 
auch gerne geschen lassen auch weiter nicht gesynnet zu entphangen. Dorzu auch auf seiner 
g. etzliche schrifte zu letzten antworten nicht wollen, Darmit sein g. vnnd ich gantz vnnd gar 
geschieden. Der demnach nicht vnderlassen mych oftmals mich großer verhesschung auch Dre- 
wung auzufechten, das mir dan kein schaffen geben, vnnd mith geburlicher weis abgelegt rc."

Wahrend diefes in Riga vorging, hatte Melchior Hofmann "der arme Laienpelzer," 
durch seine Predigt des Evangeliums in Dorpat zu Unruhen Veranlassung gegeben. Des 
Bischofs Vogt wollte sich 1524 nach Weihnacht seiner Person bemächtigen; allein mehrere 
Kaufgesellen und andere junge Männer nahmen sich seiner an, führten ihn, wie im Triumph, 
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in die Marienkirche, vertrieben Priester und Sanger aus derselben, und stellten ihn auf die 
Kanzel. Darauf zerstörten sie die Altäre, rissen Bilder und Crucifixe aus der Kirche und 
verbrannten sie öffentlich auf dem Markte. Auf ähnliche Weife verführen sie in der St. Jo­
hanniskirche, zerbrachen Altäre und Orgel, und schleppten den Schmuck der Kirche, die Bil­
der, zum Scheiterhaufen; verjagten dann die Mönche des Dominicanerklosters— die Mino­
riten hatten sich mit ihrem Guardian selbst davon gemacht— und die Nonnen Franciscaner- 
ordens, wenn sie nicht heirathen wollten. — Da bei dem Stürmen des Doms einige der 
unruhigen Menschen das Leben verloren, so kehrten sie zurück, zogen die Sturmglocken, und 
brachen mit der Pöbelmasse vereint in die Domkirche des heiligen Dionysius ein, und nun 
begann die Bildersiürmerei von Neuem*).

*•) Quelle zu diesen Nachrichten ist der etwas partheiische Tilmann Bredenbach, von dem ich 
nur einen von meinem theuren Seidlitz (Oberarzt am mobilen Hospital der 2ten Armee) gemach­
ten Auszug besitze aus der Ausgabe zu Köln 1564. Das Jahr 1527, welches Bredenbach angibt, 
paßt (wie Arndt richtig bemerkt) nicht, doch eben so wenig der von Arndt angeführte Frohn- 
leichnamstag 1525, da um diese Zeit Hofmann in Wittenberg war.

**) De Wette's Briefe Luthers, Bd. Ш. S.Z ff. JVb DCCXVII. Walch, Bd. X. S. 286. Leipz.Ausg. 
XIX. 347. Altenb. III 152. Jen. 111. 161. Wittenb. II. 68. — Besonders abgedruckt erschien 
dieses Sendschreiben zusammen mit den Briefen von Bugenhagen und Hofmann unter dem 
Titel: „Eyn christlich vormanung von eusserlichen Gottisdienste vnde eyntracht an die yn lieff- 
land, durch D. Martinum Luther vnd andern." Wittenberg mdxxv. 4.

Diese stürmischen Unruhen erweckten in den Gemüthern der aufgeregten Bewohner Dor­
pats die Sehnsucht nach dem Frieden des Evangeliums. Der Rath sandte daher seinen 
Stadtschreiber (Secretar) Joachim Sassen nach Riga, und ließ Sylvester Teget- 
meyer zu sich nach Dorpat einladen, welcher auch den Abend vor Lichtmesse dort anlangte, 
den andern Tag gleich zweimal, und dann über vier Wochen hindurch täglich predigte, und 
den Propheten Maleachi in lateinischer Sprache erklärte. Am Dienstage vor Aschermitte- 
woch verließ er endlich Dorpat, und kam am Sonntage vor Jnvocavit wieder in Riga an.

Durch Joachim Sassen mochte die Stadt Dörpt mit der Willensmeinung der Ri­
genser bekannt geworden seyn, und so entstand auch bei ihr der feste Vorsatz, den Bischof 
und seine Nachfolger in ewigen Zeiten nicht mehr anzunehmen. Daher lag sie, nebst den 
übrigen Städten, dem Herrmeister mit inständigen Bitten an, deswegen einen Landtag zu hal­
ten, welchen der Herrmeister ihnen auch zusagte, und auf Mariä Heimsuchung 1525 zu Wol- 

mar ansetzte.
Indessen hatte Hofmann'Livland gänzlich verlassen und sich nach Wittenberg bege­

ben, um als Schüler Luthers und Bugenhagens mit desto größerm Ansehen zurückkeh­
ren zu können. Hier ward er durch seine Erzählung von dem Zustande des Evangeliums in 
Livland Veranlassung zu Luthers Schreiben an die Livländer, vom Sonnabend nach Trini­
tatis (17. Jun.) 1525 * **),  mit der Aufschrift: "Allen lieben Christen ynn Lieffland sampt yhren 
Pharherrn vnd Predigern, Gnad vnd frid von Gott vnferm Vater und Herrn Jhesu Christo."

Auf dem Landtage zu Wolmar erscheint unser Lohmäller als der wichtigste unter 
den Abgeordneten der Stadt Riga. Er schrieb an den Landmarschall des deutschen Ordens 
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Johann Plather, anders geyannt von Bröle, und übersandte demselben mit seinem 
Briefe eine von ihm verfaßte, auf die Abschaffung der Bischöfe sich beziehende Abhandlung: 
^'das Babst, Biffchoue vnnd geistlich stand kein land vnnd leuthe besitzen, 
vorstehn vnnd regiren mugen, auß der heiligen schrifft vorfasset," von der 
er auch noch jedem Gebietiger auf dem Landtage besondere Abschriften überreichte.

In diefer Abhandlung zeigt er aus der heiligen Schrift die Verschiedenheit der geistli­
chen und weltlichen Gewalt, geht dann auf Papst, Bifchöfe und Geistlichkeit hinüber, und 
zeigt, wie diefe durch 'Verwechselung beider Gewalten und Anmaßung unrechtmäßiger Hohei­
ten dem Willen Christi entgegen handelten; wie sie sich zwar Statthalter und Nachfolger 
Christi und der Apostel nennen ließen; aber statt in alle Welt zu gehen, Gottes Wort und 
das Evangelium zu verkündigen, ihre Messen und des Gaukelwerks Unzahl in ihren Dom­
kirchen ungelehrten und unwissenden Chorfchülern überlassen; wie auf solche Weise das Wort 
Gottes gänzlich von der Welt verschwunden, Papst und Bischöfe aber so groß und mächtig 
geworden, daß sie sich für zu gut gehalten, Kaifern, Königen und Fürsten unterthanig zu 
seyn, vielmehr es dahin gebracht haben, daß diefe große Herrn dem Papste feine unflätigen, 
-es Podogra's, Seuchen und anderer Uebel würdige Füße küssen mußten. Den weltlichen 
Fürsten und Herren liege es, als der von Gott verordneten Obrigkeit, ob, solches schädliche 
Larvenvolk, solche Gotteslästerer und Seelenmörder ernstlich zu bestrafen, ihr übelgewonnenes 
und unrecht befessenes Gut einzuziehen, und wenn sie von ihrer Heuchelei, Gotteslästerung 
und Seelenwürgen nicht ablassen, und sich unter die weltliche Obrigkeit demüthigen wollen, 
gänzlich zu vertreiben und auszurotten, wie Christus felbst ein Exempel gegeben, da er der­
gleichen aus dem Tempel getrieben und gefchlagen. Wenn sie auch, da ihr gottlos Wefen 
an den Tag gekommen ist, zum Scheine vorgeben, daß sie ihren geistlichen Stand und ihre 
Titel fallen lassen wollten, und andern weltlichen Fürsten und Herren sich gleich halten, fo 
sey ihnen doch nicht Zutrauen, da sie es nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit, fondern aus Zwang 
und Noth thun, wenn gleich sie aus Geiz bei ihrem unrechtmäßigen Besitz bleiben wollen.^ 
Eben so rühmten sich auch die Bischöfe von Livland, daß sie die ersten, obersten und rechten 
Landesherren und Fürsten von Livland waren, welche keinem weltlichen Fürsten etwas entzo­
gen, ja den deutschen Orden hieher ins Land gerufen rc., doch wenn man auf die heilige 
Schrift sähe, so würde man deutlich finden, daß sie keinen Vorzug vor andern Bischöfen 
haben, auch nie ein Haar breit Landes in Livland besessen hatten, und deswegen sich auch 
keines Eigenthumrechts rühmen könnten. Daß aber der löbliche deutsche Orden hieher ins 
Land gefördert worden, sey aus Gottes weiser Anordnung, und nicht aus ihrem Willen ge­
schehen. —- Derhalben sey es des hochwürdigen Herrmeisters Pflicht, sich der Sache an- 
zunchmen, da er als die von Gott verordnete Obrigkeit anerkannt und angenommen wird. 
Im Falle der Weigerung widerstände er Gottes Willen und Berufung. So sich der Mei­
ster aber noch zu kleinmüthig und zu schwach fühlen möchte, fo geschwind in diesen Sachen 
zu verfahren, fo wäre der beste Rath und das rechte Mittel, das lautere göttliche Wort an 
allen Orten diefes Landes frei und ungehindert predigen zu lassen, dann würde ihre Frucht 
nicht ausbleiben, und der Gottlofe ohne Hand und Schwert zerstört werden von dem gött­
lichen Worte allein. Sollten die Bischöfe, ihren Schaden mit der Faust zu rachen, fremde
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Gewalt anrufen, um diesem Lande Noth und Nachtheil zu. bringen, dann sey der Herrmei- 
sier verpflichtet, seine Untersassen, oder die sonst seinem Schutze anvertraut find, zu verthei­
digen, auf des Landes Bestes zu denken, die Gottlosen offen und tapfer anzugreifen, und allem 
Uebel durch zeitlichen Rath zuvor zu kommen. — Zuletzt schließt Lohmüller seine Abhand­
lung mit den Worten der Schrift: pr. 11. (foll wohl heißen: Pf. 2. statt Prov.2.):

"Darvmme Ir kunig wollet vornehmen vnnd euch vnderrichten laßen. Die Ir richtet 
den ertboden."

"Laßt vns zerbrechen Ire bande, vnd Ir Juch weit von vns werffen." т&од. (Ende).
In dieser Form und Gestalt überreichten die Abgeordneten der Stadt Riga, nebst Meh­

rern andern Punkten, die Gründe, wodurch diese Stadt veranlaßt worden sey, den Erzbi­
schof und seine Nachfolger für ewige Zeiten auszufchließen. Dabei unterließ Lohmüller 
nicht, bei dem Herrmeister und den Herrn Gebietigern fleißig in Anregung zu bringen, wel­
chen Nachtheil, Unfug und Urtheil vor Gott und den Menschen der deutsche Orden zu erwarten 
haben würde, wenn diese Herren Gottes Ordnung widerstreben, das dargebotene Glück aus­
schlagen, den Gottlosen heucheln, und fie in ihrem verderblichen Wesen unterstützen und star­
ken würden; und daß die Abgeordneten der Stadt Riga und Lohmüller insbesondere die 
Meinung hegten, daß die Sonne und das ganze Firmament eher zergehen, als daß der Herr­
meister und sein Orden wieder zu seinem guten Ansehen kommen würde, da fie die gutwilli­
ge Zuneigung der Städte ausgeschlagen hatten.

Doch weder der Aufsatz Lohmüllers, noch die Eingabe der übrigen Abgeordneten 
der drei Städte, hatte die gewünschte Wirkung. Auf der Versammlung der Stande (der Tag­
leistung) wurde den Abgeordneten der Städte vorgetragen, daß der Orden und die Bischöfe 
mit den verwandten Ritterschaften ein gemeinsames Bündniß eingegangen seyen, und deshalb 
zu wissen begehrten, wessen sich diese Verbindung Gutes zur Erfüllung und Vollziehung die­
ses Bundes von den Städten zu versehen hätte. Die Abgeordneten verlangten Inhalt und 
Form der einzelnen Punkte des Bundes zur Einsicht, welche ihnen denn auch mitgetheilt wur­
den. Da sie aber dieselben, Gottes Wort und Ordnung, und den Verwandten des Evange­
liums entgegen, beschwerlich und verderblich fanden, so verwarfen sie sie einmüthig mit dem 
Bedeuten, in ewigen Zeiten darin nicht zu willigen, ja eher Leib und Leben, Gut und Glück 
dahin zu geben, als diefe Artikel anzunehmen.

In der Meinung, daß damit alles beendigt, und die Verbindung in Kraft und Stand 
getreten wäre, nahmen die Abgeordneten der Städte Abschied von dem Herrmeister, und mit 
dem Vorsatze, sich des andern Tages in aller Frühe auf den Weg nach Hause zu begeben, ver­
sammelten sie sich gemeinschaftlich in der Herberge derer von Riga, um, wie Lohmüller 
sagt: "Ir dyng vnnd fachen entlich mit einander zu schliessen vnnd die Valethe zu trinken." 
Während ihres Beisammenseyns daselbst, kam ein junger Mann aus der Kanzelei des Herr- 
meisters zu ihnen, der, nachdem alle andere Stände, außer den Städten, Abschriften des Re- 
cesses genommen hatten, in der Absicht, einen Trankpfennig zu erhalten, die Gesandten be­
fragte: ob sie nicht auch geneigt wären, die geschlossenen Recesse mitzunehmen.

Die Abgeordneten der Städte nahmen den Receß (s. Beilage Nr. 1.), und ließen ihn 
durch Lohmüller und den Secretär der Stadt Dörpt (wahrscheinlich Joachim Sassen) 
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durchsetzen, und fanden ihn geschlossen und von allen andern Standen bewilligt und unter­
siegelt. Da der Inhalt desselben aber mit ihren Vollmachten nicht übereinftimmte, sandten 
sie von jeder Stadt einen Rathsfreund und Secretar an den Herrmeister mit der Verwah­
rung, daß die Rathssendeboten der drei Städte in die geschlossene und besiegelte Vereinigung 
und Recesse nie gewilliget hatten, auch dieselben einzugehen und zu bewilligen nimmermehr ge­
sonnen seyn würden, weil ihnen dieselben an Seele, Leib und Gut beschwerlich waren. Wenn 
daher die Städte darin nur mit den geringsten Worten angezogen und bezeichnet standen, so 
begehrten sie ausgethan zu werden, und in keinem Stücke sich darin zu mischen. Der Herr­
meister erwiederte darauf: "Die land müssen In ein sein worvmme Hot Irs nicht mit Jn- 
gangen." — Darauf zogen die Abgeordneten der Städte von dannen. Die Städte fchienen 
dadurch ihre Lust verloren zu haben, sich dem Ordensgebietiger zu unterwerfen, und Loh­
müller, der fo viel für das Evangelium gethan, und doch nichts erlangt hatte, tröstete sich 
mit den Worten: "Ich Habs getreulich gement, got wils anders haben. Ich fal mein Haupt 
nicht zo sehr vmme etzlicher Leuth willen zcurbrechen." *)  — Die Ordensverwandten erklärten

*) In seinem oft angeführten Briefe an Georg v. Polenz, Bischof v. Samland. In demselben 
Briefe bestätigt er auch Tegetmeyers bei Arndt (93t>. П. S. 189 u. 190) angeführten Bericht 
von dem Landtage zu Wolmar und seine Nachricht möge, als historisch nicht ganz unbeachtbar, hier 
in -er Anmerkung eine Stelle finden: ,

„Ich sal e. g. auch nicht bergen das wir geschickten von Rige vnserm Bischoff Hern Silue- 
sirum mit vns zum selbigen tag gehabt, der all tag daselbst öffentlich geprediget, vnnd das erst 
Capittel Ezaie außgelegt. mith eynem gothlichen vnerschrockenen geiste, Am dritten tag seiner 
predigt haben die gothlosen aus Harrie« vnnd Weirland eynen swartzen monnich mith sich Krocht, 
vnnd denselben vor Her Silvester Vf die kantzel steigen heßen. Von welchem gehest Her Silvester 
nicht gewust vnnd den monnich ermanet das er sich des ampts daselbs nicht vnderstund Dieweil 
es Fme, alz Hern Silvester von dem Hern Mester zugelassen. Do nu Her Silvester vfgestigen vnnd 
mith der gemeuen kyrchen got vmme gnad anruffet, sein die auß Harrien vnnd Weirlandt zuge­
treten. vnnd Hern Silvester von der Canhel getzogen, die Messer gefrustet In schlagen wollen, 
vor einen ketzer buben, schelm. vnnd landverkerer geschulten, vnnd In villeicht erwürgt zo es 
eyner Marcks Hane ein gutter euangelisscher man bei des Hern Mesters houe der dem gemelten 
siluester das beuehl vnnd zulaß zu predigen von wegen des Hern Mesters vnlengst angesaget, nicht 
vorhindert Frid vnnd vnsteur von des Hern Mesters wegen vorboten, welchö do das gemein Hofgesinde 
des ordens, vnnd vornemiglich des Hern Mesters vnnd Lanthmarschalcks Ingeworden, haben sie 
ein allarm schlagen wollen lassen, vnnd eö wor die trummel schon aus dem schloß vf der Zug- 
bruggen In deme zo ging der gedacht siluester aus der stad, vnnd liß ansagen wer gotS wort 
Horen wold, sold Ime nachuolgen. Damit vorlissen sie das alarm, vnnd horten Hern Siluestrum 
predigen tat daselbö eynen trefflichen Sermon, vnnd vuret Herlich die gothlosen. Des Ertzebisschoues 
Herberg war In der Witmen hart an der Kirchen, es quam aber nymant von den Bisschouen 
vnnd heubten zur predig, auch war keiner der io kein Rechenschaft von der Lere des Silvesters 
begeret, ader der In mith dem geringesten worthe ersuchen lassen vnnd leiden musten. Das sie 
mit gots Worthe vfs tapferst angegriffen worden. Auch do der Ertzebisschoff sein weltlich Regi­
ment vnnd stand, Widder der von Rige berichtung, mit seinen fleschlichen argumenten vnnd auß 
der heiligen schrifft, zcwentzig Meilen von der ban weren vnnd beuestigen wold. Damit er be- 
litte. vnnd außbrachte wie sein Regiment gotlich, vnnd Recht, vnnd er dennach ein Nachfolger der 
aposteln were wolder von 'Myr kein Jnred leiden sprechend wie er mit mir nicht zu reden hette

3'1
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dagegen die ganze Sache für "eyne lauther vorblumung der Bisschoue halben, weil dse land 
mit ferlickeit vmme geben."

Der Erzbischof Blankenfeld suchte indeß durch Vermittelung der Stadt Lübeck sich 
die Thore der Stadt Riga zu eröffnen; aber vergebens. Er erbot sich, die Stadt bei 
ihren Privilegien rc. zu erhalten, und daselbst das göttliche Wort nach dem Inhalte des 
alten und neuen Testamentes frei predigen zu lassen, jedoch nach seiner Auslegung, damit 
keine Zwietracht und kein Aufruhr entstehe. Er übersandte zugleich die Schreiben von 
Bürgermeister und Rath der Stadt Lübeck und den Rathssendeboten der Städte Hamburg 
und Lauenburg. Diese sprachen von den falschen, aufrüherischen Lehrern, die an allen Or­
ten, besonders in Deutschland, Unfrieden hervorgebracht, wovon Aufruhr und Fehde, Mord, 
Verheerung, Verwüstung und Zerstörung von Klöstern, Kirchen, Städten, Burgen und Flek- 
ken die Folge gewesen sey; erinnerten an das schreckliche Beispiel Mühlhausens, das seiner 
Mauern und Thärme beraubt, einem Dorfe gleich geworden sey, und riethen dann, sich mit 
dem Erzbischof so zu setzen, daß Fehde und Unlust aller Art vermieden würde. Doch Riga 
erkannte ihn durchaus nicht als Erzbischof an. "Wolt er ein Ertzebisschoff sein, der sein schaff 
wol weiden, sagt Lohmüller*),  vnnd vor dem anlauf der Wulfen erweren kund, suld sich 
Jo ersten selbs erweren vnnd vortegedingen, wie eynem Bisschoffe zugehört, weil er aber das 
nicht kann, was sold vns sulich ein heilloßer midlinger thun. Wir sein itzund zcum landes­
tag mich vnserm Rechten Hirten. Der In außhelt mit gots worthe, zu Jme komen vnnd 
öffentlich vnser fach bekennen loßen, worvmme Hot er sich nicht vordegedinget. Ja tot war 
der Bischoff, der ein worth da kegen geredet, es ist vnser Hirte zu trotze aller wolfen mich heil­
samer behaltung seiner ler, vnnd weiden wider an sein scheflein komen. Gelobet vnnd ge- 
preiset sey got vnnd sein heiliges Wort ewiglich amen."

Durch seinen unbändigen Stolz und unzeitige Hartnäckigkeit hatte sich Erzbischof Blan­
kenfeld allgemein gehässig gemacht. Seine Feinde beschuldigten ihn eines geheimen Ver­
ständnisses mit dem Großfürsten von Rußland. Er sollte denselben, zur Bestrafung wegen 
der in Dorpat niedergerissenen griechischen Kirche, aufgefordert haben, die Stadt und den 
Orden mit Krieg zu beziehen. Beschuldigung erweckte Verdacht; Verdacht erforderte Siche­
rung. Die Dörptsche Ritterschaft trat nicht blos von der Partei ihres Bischofs ab, son­
dern bemächtigte sich auch seiner Schlösser, und der Adel des Erzstifts fand es sogar für

Ich sold Im sein fad) ausfuren lassen, vnnd zuletzt, do ich gots er vnuorantwort nicht lassen 
kund, sold Ich bey In sytzen gehen, sprach ich wer weyß, da er In seiner sympcheit wandelt. 
Aud) wurden alle hofgesynd deö ordens auch der Bisschoue auß dem aufrur mith vnserm Prediger 
gevrsachet gemein zu halten. Daselbö sie geschlossen, alle Heuchelei, vnnd Iren vorigen 
gotis Dynst mit den Vicarien abzuthun vnnd an sein stad rechte Euangelische Prediger zu 
halten. Darauf sie den Hern Mester beschickt. Der dasselb eingehn vnnd vber seinen gantzen 
orden zulassen vnnd bestetigen müssen, welchs ein vrsach gewesen, das sie In dem besigelten 
Recesse keiner vorbittung (Verbot) zu predigen gedacht haben, wie woll all artickel dorinne ent­
halten heimlich kegen das Rechte wort gotiS lauten."

*) In seinem schon oft angeführten Briefe an Georg v. Polenz, Bisch, v. Samland, im RathS- 
archive.
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iiöthig, sich der Person des'Erzbischofs selbst zu bemächtigen, und verhaftete ihn am Frei­
tage vor Weihnacht 1525 zu Ronneburg, wo er ein halbes Jahr auf feine Freiheit verzich­
ten mußte, bis er kurz vor Johannis 1526 auf den Landtag nach Wolmar gefordert wurde.

Hier nahm er einen fanftern, mildern Ton an, fügte sich nicht nur mehrern Forderun­
gen, sondern unterwarf sich sogar, nebst den andern Bischöfen und fammtlichen Stiftern des 
Landes, der Hoheit des Herrmeisters, wie aus der Unterwerfungsacte vom St. Vitustage 
(bett 15. Jun.) 1526 (f. Beilage Nr. 2.) zu ersehen ist. — Doch kaum dem Landtage ent­
kommen, erließ er eine Protestation gegen dieses Verfahren, und eilte aus Livland zum Kai­
serhofe nach Madrit, wahrscheinlich, um über die ihm wiederfahrene Unbill bei dem Kaifer 
Karl dem Fünften zu klagen; starb aber, noch ehe er fein Ziel erreicht hatte, am 9.No­
vember 1526, nach Arndt, an der Ruhr, nach dem nicht immer historifch zuverlafsigen 
Bredenbach non fine veneni fuspicione, nicht, wie Gadebusch mit Kelch und Chy- 
traus will, zuPolotzk, sondern, wie Arndt wohl richtig bemerkt, vier Meilen vonPlacenz, 
oder zwei Tagereisen von Madrit, in Spanien, welches Blankenfeld's eigner Nachfolger 
bestätigt *).

*) In seiner Bitte an den Papst, um seine Bestätigung als Erzbischof vom 1. August 1529, bezeichnet 
er den Ort: In Hifpanijs non procul cefarea curia, dum in arduis ecclefiarum fuarum ac uni- 
verfe Patrie Liuonie negocijs eius Maieftatem adire conftituiffet.

Erzbischof Blankenfeld hatte zwar einen deutschen Fürsten, Herzog Georg von 
Braunschweig und Lüneburg, Domherrn der hohen Stifte Cöln und Straßburg, zu 
seinem Coadjutor und Nachfolger im Erzbisthume postulirt, und der Kaifer denfelben sehr 
angelegentlich empfohlen; doch dessen ungeachtet wählte das Kapitel, in Uebereinstimmung mit 
der Ritterschaft des Erzstifts am 8. Septbr. 1527, auf Betrieb des Herrmeisters ihren ei­
genen Dompropst Thomas Schöning, (Sohn des Rigifchen Erzvogts und Bürgermeisters 
Johann Schöning) und der Orden willigte zu Lemfal in diefe Wahl, und der Erwählte 
selbst wurde, nebst dem Stiftsvogt von Treiben, Georg Krüdener und den Domherrn 
Hartwig von Tiesenhausen, und Matthias Unverferth mit einer zu Lemfal am 
Sonntage nach Reminifcere 1528 von dem Kapitel und der Ritterschaft des Erzstifts ertheil- 
ten Vollmacht auf den Reichstag nach Regensburg gesandt, um beim Kaiser um die Bestä­
tigung der Wahl und der Privilegien des Kapitels und der Ritterschaft anzufuchen, und von 
dort nach Cöln, um sich mit Herzog Georg von Braunschweig zu vergleichen.

Sobald Erzbischof Thomas die seiner Bestätigung entgegen stehenden Hindernisse be­
seitigt, und mit dem Herzog von Braunschweig sich verglichen hatte, begab er sich nach Lü­
beck, und übersandte von dort aus, statt selbst nach Riga hinüber zu setzen, der Stadt die 
ihm vom Kaiser ertheilten Regalien und Ermahnbriefe. — Um der kaiserlichen Mandate und 
Citationen enthoben zu werden, suchte Lohmüller, dem das Evangelium besonders am Her­
zen lag, den Weg der Güte einzuschlagen, und unter Gottes gütiger Mitwirkung gelang es ihm, 
beide Parteien für einen gütlichen Vergleich zu stimmen. In Riga wünschte man den Ver­
trag sogleich an Ort und Stelle mit den Abgeordneten des Erzbischofs zu Stande zu brin­
gen; allein diefen mochten die Vollmachten dazu fehlen, und, da der Erzbifchof selbst, ohne 
vorher getroffene Uebereinkunft, in seine Vaterstadt nicht zurückkehren wollte, so mußte der
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Vergleich im Auslande geschlossen werden. Nicht ohne große Mühe erlangte Lohmül­
ler vom Herrmeister seine Einwilligung dazu *)♦  — Wer sollte aber dort den Ver­
gleich schließen? — Es mußten natürlich Abgeordnete der Stadt Riga hingesandt werden, 
und wer war wohl dazu geeigneter, als ihr gelehrter, acht evangelisch gesinnter Secretar 
Lohmüller? Um ihn zu dieser beschwerlichen Reise zu vermögen, wurde sein Gehalt um 
hie Halste verbessert^ und ihm zugleich eines von den zwei neuen Häusern beim St. Peters- 
Stegel (wenn man vom Markt kommt, zur linken Hand) auf seine und seiner Frau Lebens­
zeit überlassen ** ***)).

*) Nach seinem Briefe an Herzog Albrecht von Preußen in dem hiesigen Ritterschaftsarchive, Samm­
lung livländ. Urkunden re. Bd. xix. jw MDCCCLXXi.

**) Eine aus Joh. Witte's Collectaneen genommene Notiz hierüber sindet sich in einem Exemplar 
der livländ. Chronik von Arndt, in der Bibliothek des Herrn Pastor Trey.

***) Diese Vollmacht sindet sich im hiesigen Ritterschaftsarchive: Sammlung livländ. Urkunden nach 
den Originalen des Archivs des Hochmeisters Deutschen Ordens zu Königsberg, Bd. xviii. 
JVS MDCCCXIX.

t) In seinem Schreiben an den Herzog Albrecht, im RitterschaftSarchive: Sammlung livländ. Ur­
kunden re., Bd.xix. mdccclxxi.

Mittwoch vor Pfingsten 1529 wurde Lohmüller von Bürgermeister und Rath der 
Stadt Riga mit einer Vollmacht versehen, um in ihrem Namen mit dem neuerwählten Erz­
bischof Thomas außer Landes zu unterhandeln**̂).  Nach derfelben ward ihm, als ihren 
und der Stadt "Factoren, Procuratoren und Anwald," die Macht verliehen, in ihrem Na­
men und an ihrer Statt nach der zwischen den Abgeordneten des Erzbischofs und ihnen in 
Livland getroffenen und schriftlich verfaßten Vereinbarung zu handeln, und den gütlichen 
Vergleich, nach Inhalt, Maaß und Form der ihm mitgegebenen schriftlichen und untersiegel­
ten Instruction zu schließen. Wenn er über einige Punkte in Zweifel seyn, oder es ihm an 
Macht gebrechen sollte, so hätte er sich an sie zu wenden, und ihre Willensmeinung und 
weitere Vollmacht abzuwarten. Sonst sollte er handeln, wie es die Nothwendigkeit geböte, 
und nach Recht und Billigkeit geziemete.

Lohmüller, der vorzüglich für das Evangelium wirkfam zu seyn strebte, suchte Ver­
bindungen mit evangelischen Fürsten anzuknüpfen, um in ihnen einen Stützpunkt gegen den 
Bischof zu finden. — Um Empfehlungen an die evangelifchen Stände in Deutschland zu 
erhalten, begab er sich mit einem Schreiben des Raths zum Herzog Albrecht von Preu­
ßen, wie er selbst sagt: ^'als zu eynen waren christlichen fürsten vnd sunderlich gotlicher 
Eer vnd Worts liebhabenden furderern vnd befchermern, bei dem auch ein stad Rige jwerle 
genedige gunst, Zunegung vnnd furderung irspuret, gestanden, durch welche die fache weither 
an die Euangelifche stende, Jr Oeme vnnd freunde im heiligen Reiche, muchte commendiret, 
vorschrieben vnnd gefurdert werden, Damit ich an den örtern nicht wie ein Hunt auß dem 
ouenloche hergekrochen kerne, vnnd wo das eynige tröstliche forteil negst goth almechtigen nicht 
vorhanden geweßen, solt mich nymant vor die Pforte der stad auch mit Pferden, mit meyner 
verwilligung, geschlepfet haben" f).
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- Herzog Alhkrcht von Preußen gab ihm aus Fischhausen, am 28. Jun. 1529 *),  ein 
Empfehlungsschreiben an die evangelischen Kurfürsten, Fürsten und Städte Deutschlands mit, 
woritt er diesen meldet, daß ihm vom Rath zu Riga berichtet worden, daß der gewählte und 
vom römischen Reich bestätigte Erzbischof dieser Stadt, wegen Annahme des Wortes Got­
tes und Abschaffung der alten Ceremonieen und Mißbrauche, Widerwärtigkeiten in den Weg 
lege, sie vor Kaiser und Reich geladen habe u. s. w.; daß sie aber dort wenig Theilnahme zu 
finden hoffen könnte, da der größte Theil der Reichsfürsten dem Evangelium entgegen wäre, 
und daher ihn gebeten habe, bei den evangelischen Fürsten eine Fürbitte für sie einzulegen. 
Weil er diefer Stadt denn in Gnaden geneigt fey, auch wisse, welches Gedeihen das Wort 
Gottes zu erwarten habe, wenn sie dabei erhalten würde, fo fey feine freundliche Bitte, s. L. 
die Fürsten "wollen zuuorderst der Ere Christus, auch zu merung seines gotlichen Worts vnd 
glaubens gedachter Stadt Riga vnd Iren geschickten furderlich vnd rethlich erscheinen, Sie 
auch gegen andern fürsten vnd perfonen des Regiments vnd Camergerichts, die Inen E. L. zu 
Jrer fach furderlich vnd dienstlich erkennen gnediglich furdern vnd vorschreiben, damit sie bei 
dem wort Jrer gerechtigkeit vnd vorhaben bleiben mögen rc."

*) Dieses Fürschreiben befindet sich im RitterschMarchive: Sammlung livländ. Urkunden, Bd.xvin.
MDCCCXXX.

Mit diesem Fürschreiben begab sich Lohmüller nicht sogleich zu den evangelischen 
Standen, sondern eilte zuerst, seiner Pflicht gemäß, nach Lübeck, um mit dem Erzbischof 
dort gütlich zu unterhandeln. Der Rath zu Lübeck gab ihm zwei seiner Bürger Gedicken 
Engelstadt und Jacob Krapen bei der Unterhandlung zum Beistände. Von Seiten des 
Erzbischofs Unterhandelten Mathias Unverferth zu Riga, Johann Mureen zu Dörpt, 
Domhexren, Wolf Loß (Loos), des Erzstifts Anwald, und Peter Blankenfeld, Burggraf 
zu Kirempah. Eine Krankheit Lohmüllers (die englifche Schweißfeuche) unterbrach die 
Unterhandlungen, und die Verschiedenheit der Interessen zog sie in die Lange. Nach vielfachen 
Berathungen kam endlich der für beide Parteien gleich vortheilhafte, sechsjährige lübeckische 
Vertrag vom 30. Jul. 1529 (s. Beilage Nr. 3.) zu Stande. — Der Erzbischof bewilligte 
der Stadt Riga einen Anstand auf sechs Jahre vom 30. Jul. 1529 an gerechnet, in welcher 
Zeit das Evangelium frei verkündet, und die Oberherrfchaft des Erzbifchofs über die Stadt 
unverändert bleiben solle. Die von der Stadt eingenommenen Kirchen- und Stiftsgüter 
sollten herausgegeben werden. Ihre Streitigkeiten untereinander wollten sie in der Güte 
oder durch Schiedsrichter beizulegen suchen, und was durch diese nicht entschieden werden 
könnte, sollte "staen tho den houet artickel", welche undeutliche Redensart nachher ausgedrückt 
wird: "yder teyl soll sein Recht open sihaen." —

. Lohmüller hatte diesen Vergleich, der nicht ohne große Mühtz und Beschwerden zu 
Stande gebracht worden war, gleich verwerfen können und sollen, weil er nicht ganz nach 
der in seiner ihm mitgegebenen Instruction enthaltenen Form ausgedrückt worden war; aber 
er hatte vorzüglich die "Aufnahme und Verbreitung des göttlichen Namens und seines aller­
heiligsten unvergänglichen Wortes" vor Augen, und ließ sich daher von seinen Freunden um 
fo eher zur Annahme des Vertrages bereden, da er ja im Ganzen mehr erlangte, als er oder 
sonst irgend Jemand erwartet hatte. — Der letzte Artikel diefes Vertrages der, gemißdeutet, 
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anstößig werden konnte, und auch wirklich wurde, lautete also: "vnnd Aff sick wedderwer- 
digkeit kegen Jrkeines von beyden teylen vpleenden, vnd entstunden fol fick dat ander teyL 
darin nicht mengen oder anhengig macken wedder med rade oder that, Doruth heimlick oder 
openlick dorch fick oder yemandts von oren wegen, Sünder fick vps höchste vnd trulichste 
beflitigen vnd vnderstaen sodant afftewenden vnnd thouerhindern, vnd dem vorthokomen vnd 
helpen gutlick meddeln entscheyden vnnd verdragen. Damede de lande In fredde leue vuö 
gude einicheyt erholden, vnd alle Speen, vnd vprore verhüt werden mogenn." Lohmüller 
wünschte diesen Punkt gestrichen; allein die Deputirten des Erzbischofs wollten ihn weder 
fallen lassen, noch andern.

Da er jedoch, wenn auch nicht zu Riga's Nachtheil, der ihm mitgegebenen Vollmacht 
zuwider gehandelt hatte, und, wie er selbst sagt, wohl wußte, daß er von keinen Nürnber­
gern, sondern von Rigensern abgeordnet worden war, so glaubte er zu feiner Rechtfertigung 
das Gutachten anderer rechtverstandiger Manner über diefen Gegenstand einholen zu müssen. 
Daher begab er sich, nachdem der Vertrag abgeschlossen worden war, sogleich nach Witten­
berg zu "Doctor Martinus, Philippus, vnd den Pommer, als vnser christliche furnemesten 
Deter, vnnd Doctor Hieronymum Schurpf, als den berumpsten lerer der Rechte", um deren 
Urtheil darüber zu erfahren. Alle genehmigten diesen Vergleich, und so wie schon früher 
von Lübeck aus einige Freunde Lohmüllers dem Rache und der Gemeine der Stadt Riga 
die dadurch errungenenVortheile aus einander gefetzt hatten, so schrieben jetzt auch Schurpf 
und Luther deswegen an unsere Stadt. * •

*) Im hiesigen Ritterschaftsarchive: Sammlung livländ. Urkunden rc. 33b. XVIII. JV? MDCCCXXXV.

Schurpf, in seinem Schreiben vom Mittwoch nach Bortholomai 1529*),  zeigt, daß, 
weil der Erzbischof vom Kaiser mit der Stadt Riga belehnt worden sey, die Erzbischöfe 
auch viele Jahre über diese Stadt geherrscht, diese dagegen den Erzbischöfen und zuletzt dem 
Erzbischof Caspar gehuldigt und geschworen, Rechtens es keinesweges zu entschuldigen sey, 
daß gemeine Stadt, ohne vorhergegangene ordentliche Klage und Erkenntniß der Obrigkeit, 
nehmlich der Kaiserlichen Majestät, dem Gehorsam desselben sich entzogen; da es den Unter- 
thanen nicht zieme, ihre Obrigkeit zu richten, viel weniger, sich ihrer zu entschlagen, sondern 
sich gebürlichen Ortes über sie zu beklagen. Ueberdieß sey in der heiligen Schrift geboten­
daß man der Obrigkeit, wenn sie auch Buben wären, gehorsam seyn solle. Eben so 
wenig hätte es der Stadt zugestanden, die geistlichen und der Kirchen Güter sich an- und zu­
zueignen. Denn Niemand solle feiner Gewehr (Besitzes) entsetzt werden; daher auch das Recht 
aus vernünftigen Gründen verordne, wenn auch ein Räuber aus dem Besitze seines geraub­
ten Guts gesetzt, er wieder in Besitz desselben gesetzt werden solle. Das kaiserliche Recht 
strafe auch bei besonders hoher und schwerer Pön die, welche geistliche Personen, Kirchen 
und deren Güter anfallen, befchädigen und verletzen. — Am allerschrecklichsten aber sey 
es, wenn solche Handlungen unter dem Namen des Evangeliums und Wortes Gottes vor­
genommen werden, weil darin gerade dem Worte Gottes entgegen gehandelt wird. Denn 
unser Heiland selbst spräche: Was ihr wollt, das euch die Leute thun sollen, das sollt ihr 
ihnen auch thun rc. Darum ist darin eben wider das Wort Gottes gehandelt, daß man 
den Geistlichen und Kirchen ihre Güter eigenmächtig genommen rc. Aus diesen und andern 
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triftigen Gründen sey jetzt der. Anstand zu Lübeck mit dem erwählten Erzbischof aufgerichtet 
und von ihrem Secretar angenommen, den er mit Fleiß durchlefen und erwogen habe. Wenn 
der Secretar denfelben nicht fo angenommen hatte, fo wäre der Stadt nicht geringer Nach- 
cheil geworden. Er habe auch in demselben mehr erlangt, als vernünftige, unpartheiische 
Manner erwartet hatten, wie jeder nicht durch verkehrte, hitzige Leidenschaften verfinsterte 
Kopf selbst erkennen müsse. Daher wäre sein treuer Rath, sie möchte den Anstand, wie er 
von ihrem Secretar seiner Vollmacht gemäß angenommen worden, günstig annehmen, und 
nicht zu ihrem eigenen Nachtheil und Verderben sich dawidersetzen, wer auch anders ihr 
rathen sollte. Während dieses Anstandes würde Gott, der Allmächtige, gnädig helfen, daß 
dergleichen Sachen allenthalben in deutschen Landen zu Gottes Lob und Ehre beendet seyn 
wurden rc. ,

Eben so räch Luther, in seinem Schreiben^) an den Rach zu Riga, zur friedlichen 
Annahme diefes Anstandes. Der gryße Reformator hatte unfern Lohmüller fo lieb ge­
wonnen, daß er demselben, ungeachtet er ihm seinen Brief**)  an Brismann vom 2. August 
1529 mitgab, alles, was feine (Luthers) eigene Perfon betraf, mündlich mitzutheilen an­
vertraute***).  Da Luthers durch Lohmüller dem Rach überfandtes Schreiben, meines 
Wissens / noch nirgends im Druck erschienen, auch hier in Riga selbst Wenigen nur bekannt 
seyn möchte, so wird es vielleicht einem verehrten Publikum nicht unangenehm seyn, wenn 
ich dasselbe meinem Programme einverleibe. Es lautet also:

*) Im hiesig. Ritterschaftsarchive: Sammlung livländ. Urkunden re. Bd.xvin. jvs mdcccxxxvi.
**) De Wette'S Briefe Luthers, Bd. III. J\S* MCXXXVIII. Act. Boruss. I. S. 803. Dr. Mart. Lu­

theri epiftolae, studii et opera G. Th. Strobelii collectae, quas .... edid. G. Ch. Banner, p. 1521.
***) Contigit tandem aliquando certus et fidelis nuntius ad te, et plus quam nuntius, Joannes Loh­

müller , vestrae civitatis Syndicus et Legates, mi Brismanne, ita ut nulla esfet mihi excufatio, 
fi ad te non fcriberem.... De me referet omnia Lohmüller carisfimus et quae apud nos
geruntur oculatus testis.

Gnad vnnd fride in Christo Erbarn fursichtigen lieben -Hern vnnd freunde 
Ich hab M. Johan Lohmullers eur stad Sindicus vnnd abgefertigeter Botschaft, 
in fachen zo eur stad jczt des Erczbisschoues halben betreffen, allerlei gehabte 
muhe vnnd vleis gehört, dazu gesehn den anftand welchen er zu wegen bracht, 
Denselbigen ehr myr, neben M. Philipps, vnnd andern geczeigt, vnnd gebeten 
zu geben ein Zceugnus, was wir dauon Hilten, wie ehr eur f. wol wird weit­
her berichten, Damit e. f. gewiß weren, seiner treuen vleisigen außrichtung, Alßo 
halten wir, das solicher anstand sechs Iar lang vast gut sey, vnnd vns gleich 
wundert, das ers zo weit Hot mugen brengen, vnnd folt wol wen ehr vnns zu­
vor hett vmb Rat Lrsucht, vil enger vnnd schwecher wurden sein, Derhalben ist 
mein freuntlich bitt, wollet euch sampt der gemeynen solche Handlung gefallen 
lassen, vnnd drob sein, das solicher anstand gehalten werde, zu eurm glympf 
vnnd got, ders zo fein hott angefangen, Wirts vollent fein hinauß furen, zo wir 
mich vleis bittenn, Es wirk vil wassers dyße sechs Iar vorlauffen, kumpt tag, 
zo kumpt auch Rat, vnnd ist nicht leichtlich dem Bisschoue eczwes furzunehmen, 
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weil bede Reiser vnd Reich zuschaffen genug haben. Man syhet wol, was 
bei den Runigen zu Hungern vnd Dennemarck thun Szs hab ich auch gesehn wie 
genanther M. Johan Lohmuller des Herczogen zu preusen Briue für euch ge- 
schriben, wol vnd fein bestellet vnnd vberanthwurtet hott, Das. ab got will 
nicht soll noch haben. Solchs hab ich e. f. wollen anczeigen, damit vrsachen 
zu geben die eurn zw friden vnnd zu tröst zu reiczen Christus vnser Her sei mich 
euch allen Amen XXXJ Augusti I52S.

} E. f. r > i ):• .
An den Rat zu Riga. williger

Martinus Luther.

Nachdem Lohmüller des Herzogs Albrecht von Preußen Fürschreiben an den Kur­
fürsten von Sachsen und Landgrafen von Hessen besorgt, und sich von der grausamen 
Schweißplage, die ihn zu Wittenberg zum andern Male niederwarf, wieder erholt hatte, 
kehrte er über Königsberg, Zerkau, Memel u. s. w. wieder nach Haufe, ohne zu ahnen, 
welche Prüfungen ihm hier bevorstanden.

Wie jedes Blumenbett sein erstickendes Unkraut, jeder Rosenstrauch seinen nagenden 
Wurm, so hat jedes Menschenleben sein zehrend Leid und Ungemach. Durch Feuer soll das 
Gold, durch Schmerz und Leiden der Mensch geprüft werden. Unter Schmach und Verach­
tung zeigt sich des Christen wahre Größe, fein Gott ergebener Sinn, sein Vertrauen auf 
den Allwaltenden. Unter Kummer und Schmerzen entfaltet sich das höhere innere Leben, 
das Leben in Gott und für Gott. Auch Lohmüller mußte die Schule der Prüfungen und 
Leiden durchgehen, und erkannten wir sonst seine Größe im Handeln und Wirken fürs Chri- 
sienthum, fo erscheint er uns jetzt im Leiden und Dulden in seiner christlichen Größe.

Wahrend Lohmüller durch seine Krankheit in Wittenberg aufgehalten wurde, wählte 
der Erzbifchof Thomas den Coadjutor des Stifts Fulda, Fürsten Johann von Hen­
neberg, einen Vetter des Herzogs Albrecht von Preußen, zu feinem Coadjutor, und 
bat in feinen Schreiben, vom 1. August 1529, den Papst* **)) und Kaiser^) um die Bestäti­
gung desselben. Doch bald sich eines Bessern besinnend, sandte er beide Briefe dem Herzog 
Albrecht von Preußen zu, und bot durch feinen Anwald Wolf Loos die Coadjutur 
dem Bruder desselben, Marggrafen Friedrich vonBrandenburg, Propst zu Onolzbach und 
Wilzburg, Domherrn zu Mainz und Dompropst zu Würzburg, an, wenn der Herzog Albrecht 
die Conservatur des Erzbisthums Übernahme. Da aber Marggraf Friedrich fein deutsches 
Vaterland dem unruhigen Livland vorzog, so schlug der Herzog Albrecht seinen andern 
Bruder, den Marggrafen Wilhelm vor, und versprach unter dieser Bedingung die Con­
servatur zu übernehmen ***).  Der Erzbifchof ging diese Bedingung ein, und sicherte zu Oli- 
wa am Abend vor Maria Geburt (den 8.September) 15291) dem Marggrafen Wilhelm 

•y-) Im hiesig. Ritterschaftsarchive: Sammlung livländ. Urkunden rc. Bd. XVIII. JVs МВСССХХХЩ.
**) Am angef. Orte, Bd. XVIII. Л? MDCCCXXIV. ’ . .. .

-***) Im hiesig. Ritterschaftsarchiv: Sammlung livländ. Urkunden rc. Bd. XIX. JW MPCCCXXH.
-i-) Am angef. Orte, Bd. XVIII. VIV666XXXVII. ...
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zu seinem Unterhalte in Livland die sieben Schlösser: Ronneburg, Pebalg, Smilten, Serben, 
Lemsal, Wainsel und Salis, zu. Darauf schloß Herzog Albrecht mit dem Erzbischof ein 
Schutzbündniß zu Königsberg am Mittwoch nach Kreuzerhöhung (den Septbr.) 1529 *),  
an welchem Tage der Erzbischof auch den Marggrafen Wilhelm von Brandenburg, 
der hohen Stifte zu Mainz und Cöln Domherrn, zu feinem Coadjutor und künftigen Nach­
folger erwählte, postulirte, erforderte und annahm **),  und dieses alles in einer befondern 
Erklärung öffentlich bekannt machte***).

*) Ebendas. mdcccxxxvhi.
**) Ebendas. JVS mdcccxxxix.

-к**) Ebendas. JVs MDCCCXL.
-I-) Brismann in seinem Briefe an den Bischof von Samland, im hiesigen Ritterschaftsarch.: Samml. 

livländ. Urkunden rc., Bd.xix. j^mdcccxlix.
tt) Im hiesigen Ritterschaftsarch.: Samml. livländ. Urkunden re., Bd. XIX. JVg MDCCCLXXI.

4

Das Geschehene war durch Briefe aus Preußen den Freunden des Erzbifchofs in Liv­
land mitgetheilt worden. Diefe Briefe wurden von Mannern, an welche sie nicht gerichtet 
waren, erbrochen f), und die aus denfelben geschöpfte Nachricht brachte die schon aufgereg­
ten Gemüther in völlige Verwirrung. Lohmüller war vor feinen Verhandlungen mit dem 
Erzbifchofe bei Albrecht gewesen, und nun blieb er nach dem Vergleiche langer aus, als 
nöthig war. Dieser mußte also wohl bei den Unterhandlungen zwischen dem Erzbischöfe 
thatig gewesen seyn. Der Verdacht wurde bei einem großen Theile des Publikums zur Ge­
wißheit, als Lohmüller mit dem zu Lübeck geschlossenen Vergleiche in Riga ankam. Er 
hatte ja offenbar die ihm mitgegebene Instruction überschritten. Der letzte oben erwähnte 
Artikel schien Vielen dem Eide, welchen die Stadt zu Blankenfeld's Zeiten dem Herrmei- 
ster geleistet hatte, entgegen. Andere meinten, man wollte sie dadurch wieder zum Kirch- 
holmifchen Vertrage bringen. Kurz, der ganze Vertrag schien Verrath der Freiheit zu seyn. 
Lohmüller ward beimHerrmeister angegeben, daß er beim Herzog Albrecht von Preu­
ßen auf seiner Reise gewesen sey, dort das Bündniß heimlich zwischen dem Herzoge und 
dem Erzbifchofe zu Stande gebracht, der Coadjulur halber mit unterhandelt, und blos des­
wegen den letzten Artikel in den Vergleich gebracht habe, um die Stadt Riga von der Or­
densbotmäßigkeit wieder abzubringen, wie er selbst in seinem Briefe an Herzog Albrecht ff) 
erzählt:

"Dan ich got almechtigen vnnd all erliebende vnnd Rechtuorstentige zur Zeugnus stel­
len will, das ich in allen fachen, vnnd meyner ganczen Refen, gotlicher Majest. er, vnnd 
eyner stad Rigen, von der ich außgesant nucz vnd bestes, wie eynem christen, getreuen Dy- 
ner vnd boten zugestanden, gesucht, gement vnd mith muglichem Bleis furgesaczt habe. Wie 
ich aber in meyner Heimkumft, dafelbs ich sicherheit, Ruge vnnd Danck nach meyner ferli- 
chen langen Reßen, getreuem vleis, muhen vnnd Erbeit, billich gewertig sein sollen, entfan- 
gen wurden, haben e. f. D. zum teil auß meyner schriften an Meynecken von Schirsteten 
vnd funst auß gemeynem geschrei vorstanden. Zo das ich mich solichs wütenden Rasenden 
teufels, bynnen Rige bei meyner großen zugethanen nye vormuntent geweßen, worselbs kein 
vnterrichtung muntlich noch schriftlich, Doctor Martinus, Philippus, pomeranus, Ieronimus
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Schurpf, ja kein Patriarch, apostel vnnd Christus der her selbs, wenn sse alle leiblich vor­
handen gewesen, nicht geheissen können, myr noch leib, leben, Er, vnnd gutt, als dem bose-^ 

sten vbelteter gestanden, Dan sie Jres böses furnehmen, auß Hinderung gothlicher genaden, 
vnd des gesundesten teils des Rats nicht fullenzihen mugen, sein sie myt dem schriftlichen 
Anstant, meynem beuehl, vnd Instruction, welche sie, in der vorfolgung von myr' außbrachk^ 
an den Hern Landmarschallck, vnd darnach an den Hvchwirdigen Hern Mester geczogen, mich 
alda als einen vngetreuen man beschuldiget vnd alles nach Irem vnuorstentigen vnnd vnsyn- 
nigen muthwillen gedeutet, alle Rathschlege vnnd furnehmen der ganczen fachen, vf mich ge- 
worffen, den engen heimlichen Rat, zum mern teil, an den offen tag gebracht, vnnd sunder- 
lich dan die fach der Coadiutorie herfur brachen, Mich bei dem Hvchwirdigen Hern Mestere 
vnd dem Ritterlichen Orden angegeben, vormacht, vorrathen, vorkauft vnnd hin vff den sie- 
scherschragen gelibert vnd geopfert, Nemlich wie ich bei e. ft D. geweßen, mith der heim­
lich buntnus vnnd Vorschreibung ausgericht, ein furnehmen vnnd mithandel der Coadiutorie 
halben gehalten, den leczten Artickel derwegen in den fchriftlichen anstand vorfasseu- lassen^ 
Ein stad Rige als geschworne des Ritterlichen ordens damit abzuzcihende." —

Dadurch nahmen Lohmüllers Gegner den Herrmeister und alle Ordensgebietiger so 
gegen ihn ein, daß Niemand ihn mehr mit Augen ansehen, geschweige denn seine Entschul­
digung anhören mochte. Was ihm am meisten Wehe that, war daß gerade die Stadt Riga^ 
der er so treu und gewissenhaft gedient hatte, als seine Anklägerin auftrat, und bei dem Rit­
terorden, dem sie damals siebenhundert Mann versprochen, eben so sehr in Ansehen, als Loh­
müller in tiefster Verachtung stand. Dazu kam noch, daß Niemand mit ihm umgehen, 
mochte, alle Menschen ihn flohen. Doch von Menschen verlassen, verließ ihn fein Gott 
nicht, dem er vertraute. In ihm fand er Trost und Heil und Rettung. Schön entfaltet
sich fein frommes, gottergebenes Gemüth in seinem Schreiben an Herzog Albrecht von-
Preußen*):  •

*) Am angef. Orte.

"Dazu must kein lebendiger mensch in der stat Rigen, vnnd zu land sein, der mit myr
öffentlich Reden thuren, war alßo von got, vnnd den Menschen, wie es sich mit fleischlichen­
augen ansehn liß, vorbannen, vorlassen vnnd vorstossen, vnnd wo der her nicht mein hulf 
gewest, wer mein fehl schir in der hell bliben, Vater vnnd Mutter vnnd all mein »ehesten 
wichen von myr, aber der Herr, der da helft zur rechten Zceit in der Noth, Hot sich meyner 
angenehmen, der Her tötet, vnnd machet lebendig, ehr stosset zur Hellen, vnnd brenget her­
wider. Do hab ich gelernt was da got, vnnd teufel, was geist, vnnd fleisch, was glaub, 
vnnd vnglaub, was von allen creaturen gelassen sei, was myr gemangelt, vnnd wo man heil 
vnnd tröst in gelassenheit gewarten vnnd suchen sall. Ich hette mein gancze leben lang iw 
aller Ruhe vnnd mussickeit, mith alle meynem studiren vnnd leßen in den buchern, zo vil vor­
nehmens der heiligen schrift, sunderlich des liben vnnd tröstlichen Psalters, als unter dem­
selben Kreucz, nye vberkomen können, Ich weis was tots noten sein, vnnd wie einem ster­
benden zu mutte vnnd hette eyn weil eynen mittelmessigen thot für gut genomen, ja viel liber 
den tot irwunscht vnnd irkarn, wo es lenger standen, Aber der her, der getreuer nothelfer 
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^veis wen es Zceit ist zu Helffen, wen der teufet vf dem hogesten vorsuchek, zo muß er mit 
schänden abstehn, vnnd seine engel herantreten vnnd dynen, wie wir an dem Hern selbs ge- 
-schen gehört haben." —

Wer Gott vertraut, wird nicht zu Schanden. — Ein von Lohmüllers Freunden 
aus Danzig besonders abgesandter Bote brachte Briefe vom dasigen Rath an den Herrmei-- 
ster und den Rath zu Riga, und zugleich die Antwortschreiben des Kurfürsten und Herzogs 
Johann Friedrich von Sachfen und des Landgrafen Philipp von Heffen auf des 
Herzogs Albrecht'von Preußen durch Lohmüller bestelltes Empfehlungsschreiben für 
Hie Stadt Riga. Lohmüller überreichte beide Schreiben im Originale, nebst einer Copie 
von Albrechts Empfehlungsschreiben, dem Landmarfchall des deutschen Ordens, und setzte 
mündlich ihm die ganze damalige Verhandlung aus einander. Am dritten Tage erhielt er 
sammtliche Briefe vom Landmarfchall wieder zurück, mit dem Bedeuten, daß der Herrmei-- 
ster sie durchgesehen, und nichts Böfts darin gefunden habe. Von dieser Zeit an fingen der 
Herrmeisier und die Ordensgebietiger an, ihm freundlicher zu begegnen, und feine Entschul­
digungen anzunehmen. Da ergab sich denn bei genauerer Untersuchung bald feine Unfchuld, 
und der Herrmeisier erkannte diese öffentlich in einer, Wenden am Tage Circumcisionis Do­
mini (1. Jan.) 1530 gegebenen, ihn frei sprechenden Sentenz *)  an, worin er sagt: daß, nach­
dem der Anstand zu Lübeck gefchlossen, und der letzte Artikel, als dem geleisteten Eide entge­
gen befunden worden, waren von der Stadt Verordnete vor ihm erfchienen, und hätten sich 
entschuldigt, daß derselbe ohne und über ihre mitgegebene Vollmacht von ihrem Anwalde 
Johann Lohmüller in den Vertrag ausgenommen sey; da aber dre Sache gar wichtig 
gewesen, habe er, der Herrmeisier, sie wegen Abwesenheit seiner Rathe aus die nächste Zu- 
isammenkunst derselben verschoben, und, ungeachtet gegenwärtig gar wichtige Angelegenheiten, 
welche das Heil und Verderben Livlands beträfen, verhandelt worden feyen, habe er doch 
auf Lohmüllers Ansuchen desselben Entschuldigung angehört, und daraus seine gute, wohl­
meinende Absicht erkannt. Daher gebiete er seiner und des Ordens Stadt Riga, daß sie 
oft genannten Lohmüller, des gedachten Artikels wegen, mit keinen lästernden, verächtli­
chen und entehrenden Worten schmähen oder beleidigen, sondern ihm, im Fall einer Beschwer­
de darüber, Schutz und Gerechtigkeit angedeihen lassen solle.

*) Im Ritterschaftsarchiv: Sammlung livl. Urk. re., Bd. XIX. J\6 MDCCCXLV.
**) Am angef. Orte, Bd.xix. № mdcccxlviii.

Durch diese, Lohmüll er von jedem Verdacht befreiende, Ehrenerklärung wurden auch 
die Ansichten bei dem Rathe und der Stadt Riga verändert. Der Rath ließ fein Erkennt- 
niß darüber abfassen, und ins Stadt-Denkelbuch verzeichnen. In der von dem Rathe am 
Dinstage vor Mariä Reinigung (den 2.Febr.) 1530 ertheilten Ehrenrettung**)  Lohmül­
lers heißt es: Als Bürgermeister und Rathsherrn ihren lieben, getreuen Secretär M. Jo­
hann Lohmüller im nächst verflossenen Jahre abgefandt, (um in den Zwistfachen zwischen 
dem Erzbischöfe und der Stadt außer Landes gütliche Unterhandlungen anzuknüpfen, und 
wenn dieß nicht gelänge, vor dem kaiferlichen Kammergericht zu erscheinen), und durch gött­
liche Fürsicht der sechsjährige Anstand zu Stande kam, habe es sich (ungeachtet man die Sache 
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auf beiden Seiten so geheim hatte halten mässen, daß Lohmüller den Anstand zuerst hatte 
eröffnen und bekannt machen sollen) begeben, daß durch ein dunkles Gerüchte und einige 
Briefe vom Auslande her, noch vor der Ankunft Lohmüllers, eine falsche Vorstellung von 
der Sache, und Unmuth und Bitterkeit gegen Lohmüller entstanden wäre, welche derselbe 
auch eine Zeit lang habe ertragen müssen, bis der gemeine Mann zu einer bessern Ansicht der 
Dinge gekommen. Da sie ihn nun als getreu, ehrlich und wohlgesinnt erkannt und eingese­
hen hatten, daß unter den obwaltenden Umstanden außer Landes anders zu handeln nicht 
wohl möglich gewesen Ware, wie er selbst deutlich bewiesen, so solle, wenn auch seine Wie­
derkunft eine Zeit lang verzögert worden wäre, Niemand die Meinung hegen, daß er dadurch 
seine Redlichkeit und Amtspflicht verletzt hatte, Er habe sich vor dem ganzen Rathe und den 
Aeltesten gerechtfertigt, und gezeigt, daß ihm das, in Betreff des letzten Artikels angeschul­
digte, nie in den Sinn gekommen, sondern ein solcher Irrthum sich durch Verandernng der 
unberufenen Erzähler eingefchlichen habe. Deshalb erkenneten Bürgermeister und Rath alle 
gegen Lohmüller gemachte Beschwerden und Reden, in welcher Form sie auch möchten un­
ternommen seyn, als keinesweges ihm und den andern ehrlichen, frommen Mannern, den Un­
terhändlern, ehrenrührig oder dem guten Namen nachtheilig, und versprechen ihm, wenn er 
durch Worte oder Werke angegriffen würde, zum gebührenden Rechte zu verhelfen, und ihn 
auch, als ihren Secretar, in feinem Amte, wie vor, zu schützen und zu schirmen.

Keiner der geringsten Gründe zu dieser Ehrenrettung des redlichen Mannes war für 
den Rath zu Riga die Unentbehrlichkeit Lohmüllers in den Verhandlungen mit ausländi­
schen Fürsten und Herren. Ohne Feindschaft und Groll gegen feine-Widerfacher, übernahm 
er sein Amt, wie ein wahrhafter Jünger des Evangeliums, indem er diefe Prüfung als eine 
weise, gütige Schickung Gottes ansah, und mit dem Herrn ihm allein die Rache anheim 
stellte. "Noch dem ich denn, sagt er, in seinem oft erwähnten Schreiben an Herzog Albrecht 
von Preußen, von got gelernet, daß man Ime die Rache geben soll, vnnd ich sicher 
byn, das solich Kreucze, auß dem guttigen veterlichen willen gothlicher Mat. herkomen, der 
es auch zu rechter Zceit hinwider weg genohmen, Ich auch daraus eynen sunderlichen teure 
geistlichen frucht vnnd nutz, den ich umb kein gelt der Welt geben wolt, vberkomen, vnnd 
nachdem ich gesehn, das wol hocher leute eben so grob genarret, auch in dysser fachen ge­
dulden vnnd leiden müssen, hab ich mich bester sichtlicher vberreden lassen, denselbigen gut­
tigen Vater, der myr auch getrost vnd geholfen, alles daheim zu geben, Des nähme wolle 
sein gepreiset, geeret vnnd gelobet ewiglich Amen." Hatte er weniger Frömmigkeit und 
Gottesfurcht befessen, fo hätte er sich über die Demäthigung seiner Feinde und Gegner ge­
freut, die sich jetzt eben so, wie sie früher über ihn getobt und gelärmt hatten, ihrer 
Thorheit und Einsichtlosigkeit schämen mußten.

Die Lage der Dinge hatte sich nehmlich gewaltig verändert. Der Erzbischof Thomas 
hatte nicht blos mit dem Herzog Albrecht von Preußen einen Vergleich, wie oben er­
wähnt, der Conservatur und Coadjutur halber geschlossen, sondern sich auch, da der zu Lü­
beck geschlossene Vertrag von der Stadt Riga verworfen worden war, zum zweiten Male an 
das Kaiserliche Kammergericht zu Speier gewandt, und dieses ein zwiefaches Pönalmandat 
an den Meister und Orden, und an die Bischöfe von Oesel, Reval, Dorpat und Kurland, 
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vom 15. Januar 1530, erlassen^). Dadurch kam Stadt und Land in eine nicht geringe Ver­
legenheit, und ward genöthigt, wieder gütliche Unterhandlungen anzuknüpfen, wozu Bris- 
mann immer gerathen hatte. Durch dieses, auch um unser Riga so verdienten Mannes 
und unsers Lohmüllers Bemühen kam endlich (nachdem des Erzbischofs Aufforderung vom 
16. Junius 1530 *) **),  das Kaiserliche Mandat entweder zu vollziehen, oder sich gütlich zu ver­
gleichen, den bekannten Kokenhusenschen Vergleich zu Wege gebracht hatte) der zu Dahlen 
zwischen dem Erzbischof und der Stadt Riga am Sonntage nach Laurentius (den 10. August) 
1530 geschlossene, nicht, wie Hr.Pastor Benj. Bergmann tvitt***),  drei-, sondern zwei­
jährige Anstand zu Stande, welchen Arndt und nach ihm Gadebusch wohl mit Unrecht 
mit dem später», zu Lemsal 1542 geschlossenen verwechselt haben. (S. Beilage Nr. 4.)

*) Im hies. Ritterschaftsarchive: Sammlung livl. Urkunden гс., Bd.xix. J^MDCCCXLVI.
**) Im Ritterschaftsarchiv: Samml. livl. Urk. rc., Bd.xix. JVS MDCCCLIII.

***) In seinem nach Quellen bearbeiteten „Livlands Orden und Obergeistlichkeit im Kampfe." Zu 
bedauern ist, daß der gründliche Forscher der Landesgeschichte dieses treffliche Werk in sein Ma­
gazin für Ruß. Gesch. re. versteckt und zerstückelt hat.

t) Im Ritterschaftsarchiv: Samml. livl. Urk., Bd.XlX. MDCCCLIII. 
tt) Am angef. Orte, JVg MDCCCLXVin.
tff) Am angef. Orte, JV° MDCCCLX1X.

In seiner Prüfungszeit war Lohmüller mit dem Herzog Albrecht von Preußen 
in ein engeres Verhältniß getreten. Mb recht hatte ihm Muth und Trost im Leiden zuge­
sprochen, worüber sich der anspruchlose, fromme Mann nicht dankbar genug bezeigen konnte. 
"Vmb die czeit hab ich e. f. D. heilfamer vnnd gancz christlichen Trostbrieff, zo e. f. D. 
auß angeborner tugunt, vnnd vilgnedigem christlichen gemut, myt egen Hand, an mich gefchri- 
ben entfangen Der allemechtig got wolle ein folichs mith ewigen vnczurgenglichen guttern, 
alhie mith vormerung der genaden gotis, vnnd feiner waren Jrkentnuß vnnd dort myt dem 
Rechten gebräuchlichem wefen vnnd besitze des ewigen guts gnediglich betonen vnnd vorgel­
ten vnnd sie zufampt den Iren, für allem vbel, des leides vnnd der selen behutten. Amen."— 
Das vertrauliche Verhältniß zwischen beiden war so innig geworden, daß Albrecht in sei­
nem Briefe vom 11. März 1531f), ihn erfuchen durfte, seinem Bruder Wilhelm in Liv­
land mit Rath und That möglichst hülfreich zu seyn.

Marggraf Wilhelm von Brandenburg war indessen am Montage zwifchen Fran­
ciscus und Dionysius 1530 zu Ronneburg gefund und wohl eingetroffen, wo ihn der Erz­
bischof nebst feiner Ritterfchaft, gerüstet zu Pferde, fast vierhundert an der Zahl, auf dem 
Felde freundlich empfing, auf das Haus Ronneburg führte, ihn in seinem eigenen Haufe 
willkommen hieß, und ein fürstlich Gemach anweifen ließ. Am folgenden Tage, Dinstag 
früh, begaben sich der Erzbifchof, der Coadjutor und die vornehmsten der Ritterfchaft in die 
Schloßkirche, wo ein Те deum laudamus und die Messe von der heiligen Dreifalklgkeit ge­
sungen wurde. An demselben Tage wurden auch die Verpflichtungen ff) des Kapitels und 
der Ritterschaft des Erzstifts Riga gegen den Coadjutor, und des Marggrafen Gegenver­
pflichtungen fff) gegen den Erzbifchof und alle Stände des Erzstifts verhandelt und befpro- 
chen; am folgenden Mittwoch nach Franciscus stipulirt und schriftlich vollzogen. Am Don­
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nerstage huldigte die sammtliche Ritterschaft dem Erzbischof und dem Coa-jutor, beschenkten 
Letzter» mit sieben Hengsten, und ritten darauf, .da sie schon lange auf des Coadjutors An­
kunft gewartet hatten, wieder nach Haufe. — Von Seiten des Ordens und der andern 
Bifchöfe war Niemand zugegen, wiewohl der Herrmeister alle GebietiKer zu Wenden ver­
sammlet hatte, und der Bischof von Dorpat sich auf einem Hofe dreizehn Meilen von Ron­
neburg (wahrscheinlich Sagnitz) aufhielt *).

*) Im Ritterschaftsarchiv: Samml. livl. Urk., Bd. XIX. JVg MDCCCLXX.
'**) Im Ritterschaftsarchiv: Samml. livl. Urk., Bd. xix. JV° MDCCCLXXI.
***) Am angef. Orte, MDCCCLXXXI.

t) Am angef. Orte, JVS MDCCCLXXXII.

Der Herrmeister und der Orden hatten der Coadjutur entgegm zu wirken gesucht, 
und waren deswegen mit dem Bischöfe von Dörpt nach Johannis Enthauptung zu Wenden 
eine Verbindung eingegangen. Auf dem Landtage zu Wolmar sollte bei der Versammlung 
aller Stande des Landes darüber mehr verhandelt werden. In Riga war man allgemein 
der Meinung, daß die Coadjutur dem Herrmeister und dem Orden, dem man geschworen 
hatte, nachtheilig wäre, und daher dieselbe durchaus nicht anzunehmen, und für diese Mei­
nung Leib und Gut hinzugeben gerathen wäre. Lohmüllers Rath dagegen ging da hin­
aus, daß die Sache überaus wichtig wäre und auch alle andere Stande betraft, und daher 
könnte daheim nichts Bestimmtes beschlossen, sondern die Abgeordneten möchten zum Land­
tage abgefertigt werden, und was sie dann, in Berathung mit den andern Ständen, für 
nützlich erachten würden, sollten sie desto eher annehmen. Durch göttliche Fügung traf es 
sich, daß gerade die, welche sich zu Lohmüllers Meinung zu halten pflegten, als Abgeord­
nete nach Wolmar gefandt wurden. Diesen gab Lohmüller den Rath, sich, des kaiserlichen 
Mandats wegen, durchaus nicht in die Angelegenheiten zu mischen, sondern ruhig abzuwarten, 
wo die Herren mit der Sache hinaus wollten. Zugleich gab er ihnen von Seiten der Stadt 
eine Instruction wider ihren Willen mit, womit sie sich nachher trefflich schützen konnten. 
Die Abgeordneten verhielten sich auf dem Landtage ruhig, und da die Gefandten der Städte 
Dörpt und Reval diefts fahen, hielten sie ebenfalls mit ihrer Meinung zurück, trotz 
aller Bemühungen und Versuche der übrigen Stande des Landes, die Städte mit sich zu 

vereinigen **).
Durch solche Liebesdienste ward ihm (Lohmüllern) auch Marggraf Wilhelm ge­

wogen, wie er selbst seinem Bruder Albrecht, Dinstag nach Palmarum 1531, schreibt ***):  
«Wir wollen auch Meister Johan Lomollern, der sich alzceit vleissig vnd trewlich kegen vns 
bewisen, vns beuolen sein lassen, Vnd wurynnen wir Ihm gnedigen willen vnd forderung 
erzceigen wissen, sal er vns alzceit gnediglich erfinden."— Tags darauf, am Mittwoch vor 
Palmarum 1531, erließ der Rath in Riga sein Danksagungsschreiben f) an den Herzog 
Albrecht für die Jntercefsion an die evangelifchen Fürsten und Stande in Deutschland. —

Jetzt werden die Quellen immer dürftiger, aus welchen wir bisher gefchöpft haben; 
wie denn auch Lohmüllers Wirkfamkeit für das Wohl der Stadt und des Landes sich 
nicht immer gleich bleiben konnte. Mit der Zeit mag er doch gefühlt haben, daß die Ge­
schäfte des Syndicats und des Secretariats zu groß waren, als daß er beiden Aemtern zu­
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gleich mit Gewissenhaftigkeit hatte vorstehen können. Daher schlug er der Stadt vor, ihn 
entweder des Secretariats zu entlassen, oder zum wirklichen Syndicus zu wählen, und auf 
die wichtigsten Angelegenheiten der Stadt allein zu beschranken; und die Stadt berief ihn 
am Dinstage nach Andreas (den 2. December) 1532 zum Syndikate, und wies zugleich den 
Stadtsecretar nnd dessen Gehülfen an, ihm als dem Stadtsyndicus und Superattendenten 
gebürlichen Gehorsam zu leisten; worauf ihm die beiden Bücher der Stadt, nehmlich die 
beiden Erbbücher (welche bei dem Landvogt und in der Kammerei lagen) und das Rente­
buch eingehandigt, seine früher (auf 150 Mark, l^Last Biers, 20 Faden Holz und 6 Lies- 
pfund Licht) verbesserte Besoldung noch um 100 Mark erhöht, und ihm das Häuschen im 
Stifte, worin Brismann ehemals gewohnt hatte, zur Wohnung eingeraumt wurde. Alles 
dies ihm Zugestandene sollte ihm seiner langen und getreuen Dienste wegen bleiben, auch 
wenn er Alters halber unvermögend werden sollte, seinem Amte vorzustehen * **) ***)).

*) Über Lohmüllers Superattendentur war keine Nachweisung zu finden, außer in den dreien 
Werken des verst. Oberpast. Libor. Bergmann (über die Gen.-Sup., die Stadtkirchen und 
zur Erinnerung an die Reformat.), worin aber die Quellen nicht nachgewiesen sind, woraus er 
geschöpft hatte. Endlich fand ich in der Bibliothek des Herrn Pastor Trey diese vom Ober^? 
pastor Bergmann benutzte Quelle, nehmlich eine aus Joh. Witte'6 Collectaneen, in eine Aus­
gabe von Arndts Chronik geschriebene Notiz, woraus das oben Bemerkte genommen ist.

**)3n einer vom Herrn Pastor Trey mir gefälligst mitgetheilten Notiz aus einer Abschrift des 
I7ten Jahrh. von dieser Kirchenordnung heißt eS: Hirumb ein Erbar Radt, vth vorpflichting 
eres ampts, enne van Gade beuolenn vnd vpgelecht, nicht vnbillick darinn getruwelick gesehnn 
Dnnd derhaluen deputiert vnnd verordenet de Ersamen, Wysen vnnd Wolgelerden Hern Patro­
klus Klocken, Hern Johann Butten, Hern Conradt Dürkop, vnnd Magister Johann Lohmüller 
ere Rades Litmathen vnnd Sindicum, mit vollenkamenen Beuelh vnnd macht an ere stede vnnd 
in eren nhamen twuschen den gerorden beiden Hern predicanten tho Handelen, den twist vnd 
vnlust bie tho leggen vnd eyne wesentliche ordinantie tho vnderholding ferner leue vnnd eindracht, 
twuschen vnd mit enne vpthorichten.

***) Im hies. Ritterschaftsarchiv: Sammlung livländ. Urkunden re., Bd.XIX. jya MDCCCCXI.
t) Arndts livländ. Chronik, Bd. IT. S. 202. w.

Lohmüllers erstes Geschäft als Superattendent war wohl, mit einigen Rathsgliedern 
die zwischen den beiden ersten Verkündigern des Evangeliums Andreas Knöpken und Syl­
vester Tegetmeyer, ausgebrochenen Streitigkeiten zu schlichten, welches ihm auch durch 
die "Erste Ordnung, von Bedienung des Minifterii. Ordenung twusschen den beiden Pastorn 
Siluester Tegetmeier vnd Andres Knöpken. Anno 1532 am tage Luciae“ (den 13. Dcbr.) *♦)  
wohl gelang; sein erstes Geschäft als wirklicher Syndicus, die Freitags nach Nativitatis Christi 
(den 29. Dcbr.) 1532 zwischen dem Rath zu Riga und dem Herzoge von Preußen, Marg­
grafen Albrecht, geschlossene Verbindung zur Beschützung des evangelischen Glaubens^*).

Nun verschwindet Lohmüller immer mehr vom Schauplatz der Geschichte. Bel 
Arndt kommt er noch in zweien Vertragen, nehmlich in dem Vertrage der Stadt wegen 
der Fischereien im Babitsee und in der Semgaller Aa, Mitau,' Dinstag nach Cantate 
1533s), und in der Verbindung des Marggrafen Wilhelm mit den Standen wegen Vet-; 
kündigung des Wortes Gottes nach den Schriften des alten und neuen Testaments, und Be­
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strafung der Jrrlehrer nach vorhergegangener dreimaligen Ermahnung 1534*  **) ***)), als Syndi- 
cus, und ein Johann Giseler oder Liseler als StadLsecretar neben ihm vor.

*) Am angef. Orte Bd.H. g. 203 * u. 204. -
**) In einem Convolute der Vegesackschen Sammlung auf der Stadtbibliothek und in Brotze's 

Livonica, Bd. XIV. S. 203.
***) In der schon früher erwähnten Notiz in der Treyschen Bibliothek.

t) Im hi es. Ritterschaftöarchiv: Sammlung livländ. Urkunden re./ Bd.xx. Л^МВССССЫУ.

In der Series Syndicorum der Schivelbeinschen Collectaneen**),  so wie in einer 
Notiz aus den Collectaneen Joh. Witte's^) findet sich bemerkt, daß Johann Loh Mül­
ler 1536 gestorben sey. Dies ist aber ein Jrrthum, da er ja nach Arndt und B rotze noch 
1537 in Königsberg lebte, wohin er sich zum Herzoge Albrecht begeben hatte. Damit ver­
halt es sich aber also:

Der Herzog Albrecht von Preußen war bei der Stadt Riga in den Verdacht ge­
kommen, als wenn er sich rüste, diese Stadt zu Wasser plötzlich zu überraschen, und 
Riga suchte sich durch verdoppelte Wachsamkeit vor der Gefahr zu schützen. Nun stand 
aber Lohmüller mit Herzog Albrecht und Marggraf Wilhelm in einem freund­
schaftlichen Briefwechfel. Ob ein von unberufenen Leuten aufgefangener Brief oder sonst 
irgend etwas anderes auch Lohmüller in Verdacht brachte, läßt sich nicht mit Gewißheit 
bestimmen; genug, er wurde verdächtig. Man glaubte in seinem freundschaftlichen Brief­
wechfel einen verrätherifchen zu finden. Er wurde als ein Mann öffentlich bezeichnet, der 
mit den Feinden der Stadt im Einverständniß stehe und zur Zeit eines Ueberfalles gefährlich 
werde. Er wollte sich bei dem Rathe feines Briefwechsels wegen rechtfertigen; allein er 
erhielt keine Antwort auf sein Anerbieten. Freunde riethen ihm sogar, seine Person zu 
sichern. So ward er genöthigt, Riga zu verlassen und zum Marggrafen Wilhelm zu ent­
weichen. Diefer sandte seinen Kanzler Paul von Spandau von Smilten Freitags nach 
Maria Magdalena (den 22. Jul.) 1535 an den Rath zu Riga, um sowohl der Stadt Riga 
den Argwohn gegen seinen Bruder zu benehmen, als auch Lohmüller, seines Entweichens 
wegen, bei ihr zu vertheidigen. Er habe Lohmüller, sagte er, seit der Aufrichtung der 
christlichen Vereinigung, zu Wenden kennen gelernt, und beide hätten sich durch ihr Gemüth 
an einander gezogen gefühlt. Sie hätten auch mit einander Briefe gewechselt; doch nur, wie 
es christlichen und friedliebenden Menfchen ziemt. Uebrigens wolle derfelbe sich vor dem 
Rathe verantworten. Der Rath erwiederte: Die Stadt habe ihre Wachsamkeit nicht aus 
Mißtrauen gegen Herzog Albrecht verdoppelt, sondern weil der Herrmeister sie einiger 
Hauptleute wegen gewarnt habe, unter denen ein ehemaliger Feind der Stadt sey, und 
welche leicht einen Anhang bekommen und die Stadt übereilen könnten. Wegen Meister 
Johann Lohmüller hätten sie beim Herrmeister Vorstellungen gemacht; allein dieser sey 
noch so sehr über dessen Entweichen erbittert, daß ihr Rath dahin ginge, die Sache noch 
anstehen zu lassen, bis sie kälter geworden f).

Der größte Herrmeister Livlands Wolter von Plettenberg war nehmlich schon 
am Sonntage Oculi, während des Gottesdienstes, vor dem Altare entschlummert, und sein 
Nachfolger Herrmann von Brüggeney kannte vielleicht Lohmüller weniger.
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Dies war die Ursache, daß dieser brave Mann Livland verließ und sich in die Dienste 
Albrechts nach Preußen begab*).

*) Arndts livländ. Chronik, TH.H- S. 203 und 4*.
**) Brotze's Sylloge diplomatum Livoniam illustrantium, Tom I. Sect. I. Pag. 121. Anno 1537.

Doch die Stadt Riga konnte einen so tüchtigen Mann nicht ganz entbehren, daher suchte 
sie ihn in ihrem Dienste zu erhalten. Durch Vermittelung des Bürgermeisters Heinrich 
von Ulenbrock und des Rathsherrn Conrad Dürkop oder Teuerkauff kam am Mon­
tage nach Maria Geburt (den 10. Sptbr.) 1537 zu Königsberg ein Vergleich zu Stande, 
nach welchem Lohmüller sich anheischig machte, neben seinem gegenwärtigen Posten, als 
herzoglicher Rath, das Syndicat der Stadt Riga beizubehalten, und sich als Anwald (Be­
vollmächtigten) zu Versendungen, in Angelegenheiten der Stadt Riga, und auch des Erzbi­
schofs, wenn sie Gottes Wort gemäß waren, an das kaiserliche Kammergericht, den König 
von Dänemark, und besonders an die evangelischen Genossen und deren Concilien, gebrauchen 
zu lassen. Dafür gibt ihm der Rath ein Jahrgehalt von 230 Mark rigifch, die eine Hälfte 
zu Ostern, die andere zu Michaelis, auch» wenn er Alters oder Schwachheit halber nicht 
mehr dienen könnte, und verspricht, seiner Gattin Ursula, nach seinem Tode, 50 Mark 
rigisch Wittwengeld. Mit dem Häuschen soll es bleiben, wie es in den Briefen des Ka­
pitels bestimmt worden, und "hiemit sollen alle Gebrechen zcwischenn Iren erbarn Weys- 
heitten vnnd mir vfgehaben sein."**)

Hiemit schwindet seine nächste, unmittelbare Wirksamkeit für Livland und Riga und 
seine Bedeutsamkeit für unfer Land. In dem vom Könige von Preußen am 7. Mai 1809 
erbrochenen, im Ordensarchiv zu Königsberg bisher versiegelt aufbewahrten Testamente des 
Marggrafen Wilhelm vom 26.Sptbr. 1538, kommt ein päpstlicher Notar Johan Loh­
müller vor, ob er derfelbe ist, kann nicht bestimmt werden. —

Zu diefen, aus Lohmüllers Leben und Wirken mitgetheilten, Zügen ließe sich noch 
eine Charakteristik dieses um Livland hochverdienten Mannes hinzufügen; doch die Zeit und 
der Umfang des Programmes gestatten solches nicht, und daher möge jedem Leser überlas­
sen bleiben, sich nach diesen Grundlinien das Seelengemalde des Mannes selbst zu entwerfen 
und auszuführen. — Lohmüller selbst aber schien wegen seines Eifers für das Evange­
lium und dessen Verbreitung, wie für alles Wahre, Rechte und Gute, würdig, der Verges­
senheit entrissen, und dem Publicum — wenn auch erst nach drei Jahrhunderten, dennoch — 
wieder ins Gedachtniß zurück gerufen zu werden, besonders um ein Fest einzuleiten, an wel­
chem viel Vergangenes, das in die Vergessenheit getreten, von Neuem in unserer Seele er­
wachen, und uns zu neuem Danke und Preise, zu neuer Liebe gegen den allgütigen Geber 
aller guten und vollkommenen Gabe ermuntern muß. 1. Joh. 4, 19.

5
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Wir sind der Finsterniß entrückt zum Lichte, den Fesseln menschlicher Satzung zur Frei­
heit des Evangeliums, lasset uns halten an dem theuer errungenen Worte, ünd wandeln dem 
Vorbilde gemäß in' Glauben und Liebe. 2. Tim. 1, 12—15.

» Dazu belebe, starke und kräftige uns auch das Jubelfest der feierlichen Uebergabe der 
Augsburgifchen Confefsion, dessen Feier am 25. Junius, gleich nach dem Gottesdienste, Vor­
mittags nach 11 Uhr, in unferm Gymnasium statt finden wird, und zu welcher ein höchst- 
und hochzuverehrendes Publicum, besonders Se. Excellenz der Herr General-Gouverneur der 
Ostsee-Provinzen, Kriegs-Gouverneur von Riga, Curator des Dörptschen Lehrbezirks, Gene­
rallieutenant und vieler hohen Orden Ritter, Baron von der Pahlen, Se. Excellenz, der 
Herr Civil-Gouverneur, wirklicher Staatsrath und Ritter von Fölckersahm, Se.Hoch­
wohlgeboren, der Herr Vice-Gouverneur, Collegienrath und Ritter von Cube, Se. Magni- 
ficenz, der Herr General-Superintendent und geistlicher Präses des Ober-Conststoriums, Con- 
sistorialrath, Doctor der Gottesgelahrtheit Bertz, sammtliche Behörden des Landes und der 
Stadt, insonderheit ein Hochgebornes Landraths-Collegium, ein Hochedler und Wohlweiser 
Rath, ein Hochwohlgeborner Adel, eine Hochehrwürdige Geistlichkeit aller Confessionen, und 
alle Freunde und Freundinnen des Evangeliums und ihrer lautern Verkündigung — hiedurch 

ehrfurchtsvoll und gehorsamst eingeladen werden.
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Anhang einiger Urkunden.
Beilage JV° 1.

^andtagsreeeß vom Jahre 1525, am Sonntage nach Kilian (den 8.Juli).

Aus einem Schreiben Lohmüllers an Georg v. Polenz, Bischof von Samland, am Montage 
nach Trinitatis 1525, im hiesigen Rathsarchive.

Wir von Gots gnaden Johannes Ertzblsschof zu Derpte, Johannes zu Ozel, Hermann«- zu 
Curland Bisschoffe, Wolther von Plettenberge Mester. Johann Plathen Landtmarschalik, Diderich 
Bock zu Reue! Johann koch zu Geruen, «Gerth von der Brugken zu Goldingen kumptur vnnd Vogte 
deutsches ordens zu leifland. Georgius von Tisenhausen Electus der Kirchen von Reue! thunkundig 
vnnd bekennen offenthlich vor vnS/ vnser nachkomen vnde gantzen orden, In vnnd mith vnserm offenen 
versigelten Briue. Nochdem vnser aller achtbar, vnnd veste Ritterschaft, In swerligen vnde geschwinden 
gelosten x) volgende artickel zu beliebende vor guth angesehen das wir vff Jr ansuchen, von gemener 
land, vnnd bestes wegen bewilliget, vnnd Jngegangen wie wir kegenwertiglich bewilligen vnnd eingehn 
nachfolgender weyße.

Vor irst der gemenen Ritterschaft getrewe Rath, vorwilligen sich auch In vnnd hiemith jegen- 
wertigen, In ein zu sein mith Irem gnedigen Hern vnnd allen stenden dysszer Land Wyllen auch bei 
einander In eins Jdern Rechtferdigen sachen, leib vnnd guth, nach Irem vormogen, zusetzen, vnnd 
mit ein ander bey den seinen getrewlich behalten, vnnd nymant von den seinen, da er Recht zu hott 
noch groß, oder klein Hern ader gutte manne, arm oder Reich, vorweldiget haben. Was aber die stete 
dysser Land vor dysser Zceit an sich getzogen, sal stehen zcurkentnuß 2)

Willen auch kein aufrur, oder newrung 3) jn dißen landen vor dem Concilio, zo von Ro. key.r 
Mat. christlichen kunigen, Churfursten fürsten vnnd stenden des heiligen Ro. Reichs, /Deutscher Na­
tion, da wir vns nicht von besundern 4) können ader mugen, leiden, ader dulden. l§in Jder sal sich 
Inden seynen alßo erhalten vnnd sich zo irtzegen alße Recht ist, vnnd nymandes anders dan mith Rechte 
vor zunehmen, vnnd das got abkere, wie sulcheins nicht geschege vnnd ener dem andern mith vnrechte, 
vnnd vngeburlich bejegenothe, sollen alle parthe dysszer land zu leifland zu vallen. zo wol die Hochwir 
Hern Prelaten, als der Hochwir. Her Mester, seiner g. wirdig Orde, vnnd alle stend der land, vnd 
den der sich der vngebur Helt vnderrichten, vnnd zo sich der vnderrichten nicht wold loßen sollen alle 
stende auß allen parthen, zo wol von Hochwir. Prelaten als den Hochwir. Hern Mester seiner g. orde, 
vnnd alle gemeyne Ritterschaft vnnd stend der lande

Dasselbige soll Jrkant vnnd richtig gemacht werden, Jn allen wichtigen sachen wie oben berührt, 
eynen Jtzlichen Hern vnnd lantschaften an seinen ordentlichen Richten vnnd Rechten vnschedlich, noch 
dem alten, Zo beschedentlich das man zu Richters in irrigen zcwistzachen belangende die gemene lant­
schaften setzen sal. zcwen von den Hochwir: Prelaten, der Hochwir. Her Mester mit zcwen gebittigern, 
zcwen gute mannen auß dem stifte zu Riga, zcwen auß dem Stifte zu Derpthe zcwen auß dem Stifte zu 
Ozel zcwen auß Harrien zcwen auß Wirland. zcwen auß dem Stifte zu Curland, zcwen von Jenner seid 
der Dunen, als wir ordensgeschworn, zcwen vff dyßer feiten der Dunen.

Vnnd was also die tzwentzig vorbenumpten richten. Rechtlich vnnd vor Recht abegesprechen 
werden, da bey sal es bleiben vnnd sulich Rechtlich abspruche, vnnd Recht wollen wir alßo wol Horn, 
alz die stende bey Wirden behalten haben, getreulich beschuhen vnnd beschirmen, mith leib vnnd gutte. 
Das ein Jder bey Priuilegien, allen besitzungen habender wer vnnd Rechtickeit, da ein Jder Recht 



------- 36 -------

zu hat, Jn seinen Rechten vnnd zubehorungen vnuorkurzt bleiben sal. Die außrichtung sal auch vn- 
uortzuglich geschen von den beiden Hochwirdigen Ertzebisschoff vnnd Mester/ durch Jrn beiden gnaden 
vogten gebittigern vnnd manrichtern. Die obgemelthe zcweinhig Richter sollen auch zu gelegenheit 
der stete, vnnd zceit macht haben den tag des gerichts anzusetzen/ vnnd wen der mit vorwilligung der 
beiden Landeshern/ als des hochwirdigen Hern Ertzebischofs/ vnnd des Hochwird. Hern Mesters zu leifland 
angesatzt ist/ sollen auch die gebrechliche Parthe zu sulcheinem Richstage sich erfugen/ vnnd Ire fachen, 
christlichen vnnd glimpflichen, sunder betastung furen vnnd Ire abspruche vnnd Recht Jrwarthen mith 
völlenkomenen gewalt Jrer, vnnd der Iren Was denne mith Rechte alßo abgesprochen Wirt. Dabey 
sall es bleiben, wie vorberurt steht, Mitler Zeit sollen alle parthe Jn gutter gedult, liebe, friede, vnnd 
eintracht, mith aller zcwist, zo itzundes vorhanden, stille stehen, mith Hand, vnnd munde vnnd nymant 
von den seinen Widder drengen, beschedigen ader jnzunehmeN als vorhin geschen. vff das die land zu 
leifland desterbas Jrer, die sie gedochten zu beschedigen widderstehen, abhalten vnnd verweren.

Mit der Jnnehmung des Hauses zu Darpte, welchere von beden Pakten nemlich von dem aller- 
wirsten fürsten, vnnd Hern Hern Ertzbisschoue zu Rige, vnnd Bisschof zu Derpte vnnd der stat Derpte 
gentzlich egentlich auß henden gangen vnnd vorbliben, die sollen nw durch den Hochwir. fürsten vnnd 
Hern Mester vnnd stenden darzugezogen ader wenner das seiner gnaden gewant vnnd gelegen ist, 
bynnen Jar vnnd tag, entlich entscheden, vnnd abgerichtet werden, alßo beschedentlich, das beyde 
parthe Jn mitler Zceit die sachen in gedult, Ruwe vnnd Rechten stehn sollen lasszen vnnd kein vrsache 
zu aufrur freuel, oder Widerwillen von sich geben, noch weiteren Jnhald sigel vnnd briuen, zo der- 
halben beuestiget vnnd aufgericht. Mit den Renthen setzen es die gemeine Ritterschaft zur kentnuS 
vnser Hochwird. Hern, vnnd aller stend der lande.

Die Jungfrwen kloster Dumkirchen, vnnd Monnichkloster. zo Itzundes jm land vnderhalten, 
sollen nach dem alten bey Iren freiheiten Privilegien, vnnd gotsdynsten vnuordrengt vnnd vnuorwel- 
diget bleiben, vnnd zo Jmandes von den begebenen Jungfrowen sich auß den kloftern begeben wurd, 
sullen von nymand angenomen, dan Jrer Obristen vberantword werden, vnnd zo Imants die be­
gebene Jungfrowen auß dem closter vorleiden wurd, vnnd die dadurch geunereth, sal der vngerichte$) ge- 
tzogen, vnnd noch landlosigen Rechte an gnadeö) gericht werden.

Die elenodie vnnd gesmide och Privilegien zo in den Tumkirchen klostern vnnd Calanden von 
den steten in gewarsam genomen, sollen stehn jn gutter vorwarung bis zur kentnis wie vor berurt ist.

Alle vorgeschriben artikel vnnd Ratschlege sein zu dreien Jaren eingegange belibet vnnd belobt, 
sollen auch vest vnnd vngebrechlich gehalten werden, vnnd ener den andern Jn rechtfertigen sachen 
noch macht vnnd vormogen bei zustehende, wie vorberuhrt Doch alßo beschedentlich das die hochwird. 
Hern Prelaten, Jn allen vnnd ein Jdern Stifte, mit sampt Iren stenden. Demgleichen der hochwir. 
Her Mester die land Harien. Wirland, vnnd ander stend des wir: Ordens Jn sachen die nicht die ge- 
menen landschaften belangend sein bey Irem gewonlichen gerichte, altem gebrauche, weyße vnnd ge­
haltenen gewonheiten bleiben sollen.

Disses zur Vrkundt, vnnd beuestigung der warheit haben der allerwiBe Her Ertzbisschoff mith 
sampt den hochwir: Hern Prelaten Ozel Curland vnnd Reuel der Hochwir: Her Mester zu Leifland. 
Der Her Landmarschallick darbeneben die gestrengen, Erbarn vnd Vesten kersten von Rosen, Jurge 
kreudner, Her Helmholt von Tisenhusen Ritter, Johan Wrangel von Rugel. Otto Jxkul Johan 
Varnsbecke gutte manne auß den Stiften Rige, Derpt, Ozel, Elert krauße Berend Rysebiter auß 
Harrten, Hans MekS vnnd Reinhold Thamme auß Wirland Johan von Sacken Johan Blomberg auß 
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dem Stifte zw Curland. Gerd Donhoff vnnd Diderick Lambßdorff vp fennerseiten der Dunen, Ro­
brecht stäl von Holsten vnnd Laurent; schungel Vf dyßer feite der Dunen des Wir: ordens gefchworn Ire 
amptö vnnd angeborn Jngesigel mißlichen benidden 7) an dysszen Reeessbrief lassen Hengen Welcher 
gegeben zu Wolmar SuntagS nach kilianj Anno MDXXV.8)

t) Zeitläuften. 2) soll untersucht werden. 3) Neuerung. 4 ) absondern. 5) forte vor Gericht. 6.) Ohne Gnaden. 
7) unten. 8) Kilian fällt den 8. Julius.

Beilage 2*
Unterwerfungsakte der Stifte Riga, Dorpat, Osel, Kurland und Reval unter den livländischen Or­

densmeister Walter von Plettenberg. D. v. Wolmar am Tage Viti (den 15. Juni) 1526.
Aus dem hiesigen Ritterschaftsarchiv: „Sammlung livländ. Urkunden nach den Originalen des 

Archivs des Hochmeisters deutschen Ordens zu Königsberg" Tom. xvin. 1520—1529 JVSmdcccxxi.
Wir Johannes Ertz Bischoue zu Riga, Bischöfe zu Derbt, Johannes zu Osell, Hermanus zu 

Kaurlandt, Georgius zu Reuell Bischöfe. Thun kunt, Bekennen in disem Vunserm offen vorsigelten 
Brieff vor aller meniglich, für Vnns vnnd Vnnser nachkomelinge, Das Wir der vilfeltigen Vnnser 
vnnd Vnnser Voruater, begegender vnnd jetz anligender kunfftiger beschwerung vnd Zufal halben, 
Auch vmb mehr fride, liebe vnd eintracht diser Lannde zu erhalten, Vff das die nu vnnd zu ewigen 
Zeitten in ein beleyben mögen, dem Hochwirdigen vnnd Großmechtigen Hern, Hern Walthern von Plet- 
tenbergk Meister Tewschs ordens zu Leyfflandt, Vnserm besondern lieben Hern vnd freunde; S, l, Rit­
terlichen orden, sambt Vnsern Wirdigen Capiteln vund achtparn Ritterschafft mit Vleyß angelangt 
vnnd gebeten», das S, l, vnnd Jrer l, Ritterlicher orden Vnns in Jr freuntliche, günstige, trewe 
vnnd veste beschutzung nemen woltenn Welchs Vnns dan auch S, l, sambt Jrer l, Ritterlicher orden 
für sich vnnd Ire nachkomeling freuntlich vnnd gunstlich vnnd treulich mit Irem hogsten Vermögen one 
Versparung leibs vnnd guts zu thun gelobet vnnd zugesagt, Derwegen Wir für Vnns vnnd Vnser 
nachkomenling nachbeschribener Weyse mit seyner l, derselben Nachkömmling vnd Ritterlich orden 
voreinigt.

Erstlich sollen vnnd wollen Wik Johannes Ertz Bischoue sambt den andern Hern Prelaten, 
Vnnsern vnnd Iren Capiteln vnnd Ritterschafften Vnnser Capitel vnd Ritterschafft, sambt der an­
dern Hern Prelaten Capiteln vnd Ritterschafften, nachkomenling S, l, Derselben nachkomenling 
Meistern zu Leyfflandt, vnnd Ritterlichem orden vff vnnd wider alle vmligenden Landschafften vnnd 
Veinden zu Veldt, vnnd Rathe in allen orten vnnd enden, wo es die nott erfordert, Vnnd diese Lanndt 
mit Veindtlicher gewalt vberzogen vnnd angefochten werden, vnangesehen alle vorige Verpuntnuß innen 
oder äusser Landts, so in ehrzeitten, niemandt außbescheiden, vffgericht, mit leib vnnd gutt vnnd aller 
macht beystan, volgen vnnd beypflichten, Vnd neben den gemainen Landen leib vnnd gut zusetzen, Das 
sollen vnnd wollen Wir Walther von Plettenberg Meister obengemelt Vnser nachkomenling, vnnd Ritter­
lich orden, widerumb den Hern Ertzbischoue sambt den andernHern Prelaten Jrer l, Capiteln vnnd Rit­
terschafft vnnd Ire nachkomenling in aller Form, Weyse, vnd massen, wie oben in disem Articul berurt, 
mit leib vnnd gut treulich schutzm vnnd beschirmen, domit auch diese freuntliche voreinigung souill ftat- 
licher vnnd Vester gehalden werde, sollen alle Jnlendische Zwitracht so yetzund vorhanden vnnd noch 
in zukomenden Zeytten erwecket, im freuntschafft oder Rechte, vnnd nicht mit Freuel oder gewalt bey­
gelegt werden. Auch wollen Wir Johannes Ertzbischoue gegen der Stadt Riga, nichts on Rat vnnd 
wissen. S. l. weder mit gewalt oder Recht furnemen vnnd anfangen, Es soll auch niemants wes standts 
der sey, bey Verlust standts vnnd höchsten die vmbliegende Landschafften oder ander außlendische 
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fürsten anruffen oder handeln mit -enselbigen Visen gemeinen Landen entgegen zu schaden vnnd nach- 
teyl/ haben vnnd annemen vnnd so den andern wes hinfurter vbersagt, soll das mit der warheit nach- 
pringen oder selbS in der stat stehn, vnnd domit wider libmut/ einigfett vnnd vefter vertrauen zwischen 
vns allen entstan/ vnd erhalten werde, Vnnd wir Johannes Ertzbischoue, sambt den andern Hern Pre­
ßten, Vnnsern Capiteln vnnd Ritterschafften vnns auch danckperlich erzeigen vnnd beweysen, vnnd oben- 
berurte bewilligte beschutzung vnnd beschirmung, haben wir Ertz-Bischoue vnnd Prelaten obengemelt dem 
Hochwirdigen Hern Maister, seiner L. nachkomenling zugesagt vnnd gelobt, als wir auch in disem ge­
genwertigem Brieff zusagen vnnd geloben geburliche Ratespflicht vnd eyde zu thun, als wir auch bereidt 
gethan, in form vnnd maß, wie hernach außgedruckt

Wir Johannes Ertzbischoue zu Riga, Bischoue zu Darbt, Johannes zu Osell, Hermanus zu 
Kaurlandt, Georgius zu Reuell, Bischoue, geloben vnd schweren dem Hochwirdigen vnnd Großmech- 
tigen Hern, Hern Walthern von Plettenberg, Meister Teutsch ordens zu Leyfflandt, zu furderunge S.r l, 
S.r l, R. o. vnnd diser gemeinen Lande Ere vnnd bestes vnd schadens vorhuttung, Vnnserm Rathe, 
wenn Sr-l, den Hegern vnd erfordern treulich nach Vnnserm Verstande mitzuteilen, Vnnd was Vnns b-l., 
Rats weyß eröffnet, das solchs haymlich sall gehalden werden. Wollen Wir auch also heymlich, wie sich 
gehört, Rathsweyfe, vorschwigen halten vnnd zu &■ l, Jrer l, R. o, vnnd diser gemein Lande schaden 
wissentlich nichts vormelden, Also helff Vnns Gott vnnd (all) sein heilig Euangelium.

Gleichförmig Rathespflicht vnnd eyde haben gethan, sollen vnnd wollen thun, der kirchen Riga, 
Terbt, Osell, Kaurlandt vnnd Reuell, Thumprobst, Dechant vnnd vere von der Achtbarn Ritterschaft 
des Rattes vnnd gewegisten des Stiffts Riga, Derbt, Osell vnnd zwen des Stiffts zu Kaurlandt, 
Vnnd wenn Vnnser ainer von obenbenenten Probst, Dechant, vnd gutten Mannen, nachdem willen 
des Almechtigen tödlichen abgehet soll der Jenige der in des verstorbenen stade gekorn vnnd volgen 
werde, vorbeschribene Rathöpflicht vnnd eyde zu thun schuldig sein Es soll auch dise Ratspflicht 
vnnd eyde zu ewigen Zeytten nach sterbung aines yedern als wol Vnnser vnnd der Vnnsern der Prelaten 
vnnd der Iren wie obengemelt gethan, vnnd von den Meistern zu Meistern zu ewigen Zeytten, In 
vff obengeschriben formen entpfangen werden, Diese obengeschribene Voreinigung vnnd Articull sollen 
vnnd wollen Wir Johannes Ertzbischoue vnnd Prelaten obgemelt nach allem vnserm Vermögen vnnd 
höchstem Vleyß bearbeyten lassen, bey Bebstr- Heyr- VnnsermAllerheyligsten Vatter vnnd Ro. Kayr. Mar- 
vnserm allergft. Hern, das die inn aller form vnd massen wie oben berurt sollen bestettigt vnd con- 
firmirt werden Vnnd so das nicht geschege, soll dan nichts destweniger dise Voreinigung Brieff vnnd 
Articull in allen Iren begriffen vnnd puncten, von allen parthen vnnd yedern besunder treue vest vnnd 
vnwiderrufflich nu vnd zu ewigen gezeytten gehalden werden, yedoch vor allen vnd in albeg behalten, 
einem yedern parthe sein Priuilegien, Herligkeytten, freyheytten, Rechten, ordenlichen gerichten, gnaden, 
Sigeln, vnnd Brieffen, weß diser gegenwertige Voreinigung vffgericht vnnd vorsigeltem brieffe nicht 
zu vorfange vnd entgegen.

Alle dise obgeschribene Articull vnnd punct, vnnd einen yedern besunder geloben Wir Johannes 
Ertz-Bischoue zu Riga, Bischoue zu Terbt, Johannes zu Osell Hermanus zu Kaurlandt, Georgius zu 
Reuell, Bischoue, Thomas schoninck thumprobst, Johannes Storbeck thumb Dechant zu Riga, Jo­
hannes Boye thumprobst, Michel Bureuiendt Thumdechant zu Terbte, Reynolduö Bixhouede Thum­
dechant, Karoll Vxkull Thumherr zu Osell, Johannes Schnebell Thumprobst, Johannes Wernigken 
Thumher zu Kaurlandt, Arnoldus Anewaldt Techant, Otto Meches Thumherr zu Reuall, als vol- 
mechtige vffgenanter Kirchen vnnd Capitel. Vnd wir Kersten von Rosen, Jorg Krüdener Stiffts Vogt 
zu Treyden, Jorgen von Vngarn des Rats, Johan von Tysenhausen Hauptman, Hartwich von Ti- 
senhausen, Johan von Rosenn zn Marth Heinrich Wrangell, vnd Wolff Lose der gemeinheydt des stiffts 
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Riga, Johan Wrangell von Rogel, Reynol-t Tune Johan Lugenhausen des Rats, Fabian von Tisen-- 
Hansen/ Gorge Soye, Helmoldt Wrangell der gemeinheidt des Stiffts Derbt/ Jorg Birhouede, Dietrich 
Brackhell/ Johann Hottwfft des Stiffts Osell, Karll Soye, Otto von Sacken, Johann Blombergk vnd 
Thomas Amboten des stiffts Kaurlandt, Volmechtige gemalt Haber, ftet vest vnnd vnwiderrufflich nu 
vnnd zu ewigen Zeitten bey waren Wortten, eren trewen Christlichen glauben zuhaltten, sonnder alle 
arglist vnnd geuerde, Die Namen derjhenigen von den guten mannen die die Rathespflicht vnnd eyde, 
auß ainem yeden stifft gethan, sein dise Kersten von Rosen, Hartwich von Tisenhausen, Jorg von Vn­
garn vnnd clauß Hasteuer des Stiffts Riga, Reynoldt Tune Hanns Wrangell von Rogell Johan von Lo-- 
genhausen, Heinrich von Tisenhausen, StifftsDerpt Otto Vxkull Helmoldt Schwarthoff, Dietrich Varenß- 
bach von Heimer vnnd Georg Bixhouede stiffts Osell Martin von Sacken, Karll Soye Stiffts Curlandt

Diser aller zu Vrkund vnnd Zeugknuß der Warheit haben Wir Johannes ErtzBischoue zu 
Riga, Bischoue zu Terbt, Johannes zu Osell, Hermanus' zu Kaurlandt Georgius zu Reuell, Bischoue 
Vnnser Capitel vnnd diser Vnnser oben getreuen, nachgeschribenen, Als nemlich Jorgen Krüdener Hein- • 
rich von Vngarn, Ernst von Mengeden, Johan von Rosen zur Marten Bertram Orges Carstien guh- 
leff des stiffts Riga, Carsten Soye, Johan Vxkull zu Ansen, Johan Kaiuer, Fabian von Tisenhausen, 
Gorges Soye, Helmoldt Wrangell des Stiffts Derbt, Lorentz Varensbeke Gert Drolßhagen, Johan 
Lode, Peter Vxkull von Werdern Johan Dithmern Reynoldt von Vngarn des Stifft Osell Johan Blum­
berk vnd Thomas Amboten des stifftö Kaurlandt Jnstgell Rechtswissens an Visen Brief hangen 
lassen,

Vnnd domit der Herr Ertz-Bischoue sambt den andern Hern Prelaten Jrer L. verwanten, souil 
sicherlicher vnd vestlicher diser Vnnser beschutzung vnd beschirmung vnnd befestigung vffgedachter 
Articull, sich vorwissen mögen, Geloben Wir Walther Meister vffgemelt für Vnns vnd vnser nachko- 
menling, vnd Ritterlich orden, in aller form vnnd masse, wie oben angezogen, vest vnd vnwiderruff­
lich nu vnd zu ewigen Zeitten zu haltten, sonnder alle arglist vnnd geuerde,

DeS zu Vrkunt vnnd mehrer Bevestigung der Warheyt haben Wir Walther Meister, vffge- 
dacht, Vnnd Wir Johan Plater genant von dem Brole Landmarschalck zu Lifflandt Dietrich Bock 
Comptor zu Reuell, Johan Klott Vogt zu Jeruen, Bodo van Loe Comptor zur Marienburg Heinrich 
von Thülen Comptor zur Pernaw, mit den Erbarn vnnd Eruesten Vnnser Rethe vnnd Lieben getreu- 
wen Johan Donhoff, Berendt Risenbiter, Jacob Tuue, Hartwich Plate, Lorentz Schungell, Heinrich 
von Galen genant Halßwich, vnnd Hillebrant von Brockhausen, Vnnserer Ampt vnnd angeborn Jnstgell 
Rechtswissens an disen Brieff lassen hangen, Geben zu Wolmar Freytags am tag Viti Anno xvcten 
XXVJo.

Beilage J\° 3.
^ertrag des rigischen Erzbischofs Thomas mit den Abgeordneten der Stadt Riga in Ansehung des 

Evangeliums und der Herrschaft über die Stadt Riga, geschlossen zu Lübeck den 30sten Juli 1529.
Aus dem hiesigen Ritterschaftsarchiv: „Sammlung livländ. Urkunden nach den Originalen des 

Archivs des Hochmeisters deutschen Ordens zu Königsberg" Tom.xviii. 1520—1529 DCCCXXXI.
Wy Thomas' vonn godeö gnaden Erweltter der Ertzbischoplicken Kerckenn Righe vor vnns' vnnd 

vnser Nachkomlingen, am Ertzbischoplickenn Sticht Riga, vnnd wy Mathias vnuerfehrth Dhomherr tho 
Riga, des Werdigen Capitelö der sulfftigenn Kerckenn Wolff loeö, der Achtbarn vnnd Ernuhesten Ridder- 
schop des StichteS Riga, volmechtige Anwalden, geschickten vnnd beuelhebbere vnnd Johann Lohmuller 
der Ersamen Stat Riga, SecretariuS Sindicus vnnd tho nageschreuenen Hendelen volmechtige An- 
woldt wye sodant, mine Anwaldtschope, so ick derhaluen vnder einer ersamen Stadt Riga anhangendem 
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Ingestgel/ erthoiget vnnd vorgelecht hebbe, elarlick inhelt vnnd medbrengeh Vnnd intt namen des Er- 
barnn Rades vnnd gantzer gemeinheyt gemelter Stat Righe/ Doen kundt vnnd bekennen in vnnd mit 
crafft vnsers openen versegildenn breues semptlicken vnnd eindrechtiglicken/ openbar vor aller menig- 
licken, die den sehen Hore«/ oder den he tho leßen vor kombt Nadem si'ck von tydan. der Regirung lof- 
licker gedechtnus Herrn Johansenn Ertzbischops tho Righe/ vnnd Bischops tho Darbt, vnsers negesten 
vorfarn vnnd genedigen Herrn vnnd bithher manigerley, erringe vnd gebrecken, von wegen des Euan- 
gelien der Obrigkeit eines Ertzbischops auer gedachte Stad Riga, vnnd anderer meher schelhaftiger 
sacken haluen thogedragen, vnnd noch vnentscheyden schweuen, Derhaluen ock Romischke Keyserlicke 
Maiestat vnsre aller gnedigster Herre durch Jrer Maiestat gnedige schrieffte, an gemelte Stadt gesunnen, 
vnnd begert vnns vnnd vnser Capitel weddervmb einzusetzen, tho ergentzen/ vnnd med vnns allenthaluen 
thouertragen/ vnnd claglos thomacken vnnd Auers die sacken, dorch vellerley vlytig vnderhandlunge vnse- 
rer geordenten stadtlickenn bodeschop vp auergeuene keyserlicke brieue, ane die erbarn Vnser Lieuen 
getruwen Borgermeyster Rade vnnd gemenheit gemelter vnser Stadt Riga, nicht heben fruchtbarligk 
vnnd gutlick Im Lande hingelegt vnnd verdragen werden, Vnd sye Dannoch vmb leue frede vnnd 
Keyserlicker Maiestat tho vntertenigem gehorsam gemelten eren Seeretarien mit genügsamer volmacht, 
den langen weck heran vnss von duffen sacken, vnnd errunge fruntlicken tho handeln vnd in einen 
gutlicken Anstanndt tho prengen, geordnet, Dar dan in durde wecken, dorch vlytige vnterhandlunge 
der werdigen Erbaren vnnd Ersamen Hern Mathien vnuerferth tho Righe Johan Mureen tho Darbt 
Thumbhern Wolff lösten, Peter Blanckenfeldt Borggrauen tom Kergempe Gedicken Engelstadt, vnnd 
Jacob krapen Borger tho lubegk von beden parthen, Deputirten die sacken so weyt gelanget. Dat wy 
in ansehunge etziger geferlicker geschwinden leuffte, gode dem Almechtigen tho leue vnd guthen, vnnd 
damit wy als liefheber friddes vnnd einigkeit, Wolfart vnd vpnemens vnses StichteS gemeiner Stadt 
Riga, vnnd der Lande tho lieffland erspurt, ock ferder vnwylle Wedderwertigkeit Rechtgangk, 'geltspil- 
dunge entperunge, vnnd orley verhütet vnnd vorkomen lief frede vnd eindracht zwischen vns vnd 
gemelter vnser Stadt, Iren Burgern vnnd einwoneren, gemacht erhalden, vnd vormehret wurde na 
rade des werdigen Capitels vnnd Erbarn Rades der kercken vnd Stadt Lubegk vns mit Inen vnd 
sye mit VNS in folgenden Anstant, gütliche mittel vnnd Handelunge gegeben ingegangen beschlossen, 
bewylliget vnnd angenomen Nemlicken dat der Anstandt disser nachgeschreuenen Artikel sol stan sechs 
Jar, von Dato FrytagS nach Jacobi den dreysi'gsten tag July anthoheuen Na christi gepurt tusent 
Fünfhundert im Neuvndzweintzigsten Jor. Vnnd was die beyden heuet artickel betriefft, Nemblicken, 
Dat hylig euangelium vnd die Obrigkeit, deS Hrn. Ertzbischops ouer eine Stadt Riga sol in dussen 
sechs yerigen anstande vnuerrucklich pleyben, yedoch was man durch gutlicke vnder Handlunge, mittler 
tyd erholden mochte, sal dissem Anstande vnder hinder sein, der nutunge so eine erbare Stadt bisher, 
vpgehauen vnnd der vermeintten gewelden haluen sol et stahn. tho freuntlicker Handlunge, Im Lande. 
Also dat, sie erstlick durch die Achtbare Ridderschop des ertzstichts Riga, als gude frunde vnd mitler 
orem suluest hoghen vnnd fruntlicken erbieten nach schriftlicken, in Liefflanndt gescheen vorthanemen 
nicht afgeschlagen werde vnnd so als dan durch sye beyde artickel nicht vorscheyden werden mochten, 
sal alsdan der her ertzbischop vnnd werdiges Capitel ock ein Ersame Stad Riga von beyden teylen 
vnuerdechtige vnnd vnparteysche dye beden teylen drechlick sint dorthe verordnen, Wat als dan auer 
nicht, durch gutlicke Handlunge beygelecht werden mochte, sal eth sthaen tho den houet artickeln Des sol­
len vnnd mögen dye Her Ertzbischops Brauest. Decken vnnd Capitel ore Haus Huster müllen, ecker Holme, 
heyschlege Lande vnnd Luten, tinße vnnd Rendte vnnd was mher von Hufern vnnd gudern, dem Süchte 
tho gehörende, von Dato ann wider annemen, one einiche verhinderunge vnnd fallen» sodan obgemelt- 
te ere Huster fridlicken vnnd vertrauigklicken borgern der Stadt med wethen vnd volwort der beyden
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Stadkemerev suluest vermiethen, die sich dan dorinne bogerlick Halden sollen. Et mögen о cf der 
her Ertzbischop prouest Decken vnnd Capitel or eckere vnnd Landgutere suluest bearbeyden lathen 
vnd dye nuttunge dauon sampt den tinßen Dorch die oren vnnd tho eren besten entpfangen vnnd 
die suluen, wedder ingenomenen gudt buthaluen der Etat nichtes nuweö ader Wyders buen aber tho 
bwen tholaten, о cf nichtes daruf gestaten der Stadt vnd Borgern tho vorfange. Wen auers gewel- 
teuinge ader sunst andre schelhafftige sacken, twischen den bewonern. Des prauest vnd capitels guteren 
buten haluen der Sted vnnd dersuluen Stad gewanthen, sieh begeuen, Sollen vor der Stadt Landuogte 
nach dem Lande Rechte bericht vnd entscheyden werden Dye Thorme mauern vnnd Pforten sollen der 
tid des Anstandes' durch einen erbarn Radt verwardt vnnd vnderholden werden, Des Hrn. Ertzbischofs 
Jntheich in Riga in wat mathen, vnnd wie die gescheen vnnd sein sal. stheen thobeyde teyl frunt- 
licker vnderhandlunge vnnd verwilligung Im Lande, der aldo alßo gestalt werden sol, Dat damith mer 
fruntlicke einigkeit vnnd lieffmut tho uerhopen. Dan vare oder vpror to besorgen. Wan ein ordent­
liche wachte der Stadt in affweßen des Hern Ertzdischops tho nachtzidt, doch sunst vmbgehet na ge- 
wontlicker wyße wie an anderen orthern der Stadt Dorthe gaen. vnnd thobesichtigen sal er о cf vnge- 
wegert syn. vp den Ertzbischoflicken Hofe thogeen. Den in glicken tobesichtigen, vnd wider vtthe- 
gaen, gudtlick vnnd frundtlich vnnd mag sein fürstlich gnade ores affwesenö, einen erliefen man Im 
Hofe wonen lathen, der der Stadt nicht vndrechlick vnnd tho keinem vorfang. Et sol de her Ertzbi­
schop, dieweyl s. f. g. tho Riga Vf orem hone kein gemeine versamlunge oder verschriuunge. seiner sten­
de plegen auers sunderlicke Personen, to erer ergetzlikeit oder notturfft orer sacken mag s. g. wol an 
sick verschriuen Doch an mercklicke antale, Dye Hern prouest, Decken vnnd Domhern, Wen sye in Rige 
komen sollen vnnd mögen sye In eren hußern bey den Borgern so dar innen weren, Jntien vnnd wye 
pillick von beden parthen medenander fredlich leuen, Dye beyden Heuser hinder sant Johans sollen stehen 
tho fruntlickem oder Rechtlickem vertrage, des Hylig geystes haluen sthet eth tho fruntlicker vnder- 
handlung Im Lande. Dye Prediger med twen kerckendynnern vnd schulmeyster med seinen helpern 
bey deme Dome sollen dasuluest med temlicker behußungen, besorgt werden vnd dye andern Prediger 
by oren parkercken, Et sollen des Hrn. Ertzbischops vnd Domherrn hone vnd hußer thor Dunau Werts 
vnuerandert in mathen wye sye ytzo steen, bliuen nu en dem gange vnd gewerhe. Im Doeme. vp 
der Stad muren vnd so sye etwas am houe vnd muren buen wolten, solden sye na der stad werths in­
wendig bauen, Doch de stad vnschedlich. Mydt knepchin vnd kirpen sol eth stheen, byt int Lande. Der 
kercken vnd kelents cleinot. so ein erbat Rath tho sick Pracht, sollen in eins erbarn Rads sicherer ver- 
warung plieuen Dortho dye her Ertzbischop ein, vnd die Rade dat andr schlos vor hebben sollen. 
Deglicken was das wirdig Capitel an kercken elenathen vtgepracht, sol in seckrer verwarung Des Hrn. 
Ertzbischops pliwen vnd dye her Ertzbischop ein vnd dye Stadt ock ein Schlot vorleghen lathen, So 
einiche gewelde vonn Namhafftigen geystlicken Personen In der Stadt, geouet, sollen dieselben eren ge- 
porlicken Richter buchen haluen der Stadt vberantwort. daran gehalden vnnd vp erforderunge des 
clagenden teylö, na verhör der sacken wye pilligk gerechtuertigt werden. Inn ciuilibus ActionibuS tho- 
spruckeN/ vnnd geltschulden sal der cleger den beclagten vor seinem geporlicken Richter vornemen, Dor 
sal eme schleunigen Rechtes verholpen werden, Mitler tyd deS anstands so man sick von beyden parthen 
aller hoenn spracke vnnd lesterunge dem gotlicken Wort vngemes Dorup vprur vnnd vnfruntlicker 
wylle entstehen, mechte entholden. Duffer Fruntlicker zustand dieweyl der weret, sal nemands vnfengk- 
lick sein, oder thouerkortunge syner vermeintten gerechtigkeit erreicket oder geduldet werden. Dyesel- 
ben allein med vitgang des Anstands tho gebrucken. Eth werden dann alle gebrecken durch gutlicke 
meddel in tydt des Anstandes genhlich hengelegt, In tyd duffes christlicken vnd fruntlicken Anstan­
des sol kein part med gewaltsamer vnd Rechtzwengklicker verforderunge keine vorteyl oder behelff ge­
gen einander vornemen, oder gebrucken Dardurch duffe Anstand geprocken wurde. Allein was man mitt- 
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lek tyd mit fruntlicker Handlung erholden mag vnd na vtgange dusseS Anstands, so in der gude 
nichts fruchtbars gehandelt morde, soll yder teyl sein Recht open sthaen vnnd hyrmit vngekrencket bliuen, 
vnd sol zustehendem anstand ein deyl dat ander vps christlichste vnd trulichste med Rade vnd thate 
med Hande vnd munde, meynen vnd furdern vnnd Aff stck wedderwerdigkeit legen JrkeineS von bey- 
Len teylen vpleenden, vnd entstunden sol sick dat ander teyl darin nicht mengen oder anhengig macken, 
wedder med rade oder that, Doruth heimlick oder openlick dorch sick oder yemandts von oren 
wegen, Sünder sick vpS höchste vnd trulichste beflitigen vnd vnderstaen sodant afftewenden, vnnd 
thouerhindern, vnd dem vorthokomen, vnd helpen gutlick meddeln entscheyden vnnd verdragen. Da- 
mede de lande In fredde leue vnd gude einicheyt erholden, vnd alle Speen vnd vprore verhüt wer­
den mogenn, Sollickes alles Wye obstet gereden, vnd gelouen wy offt gemelden. by christlicken ge- 
louen, vnd truwen, siede veste, vnd vnuerprockenlicken thoholden, vnnd tho merher sicherheyt, vnd 
beuesiigung aller obgerurten handel. Hebben Wy thomas Erwelter Ertzbischop vpgenannt. vnser Jnge- 
sigel, vnd ick Johan Lohmuller, Secretarius vp meine Volmachte min pitschir an duffe briue gehan­
gen vnd dat werdige Capitel vnd Erbarn Rade. Der kercken vnd Stat Lubegk gebeden Jrs Capi- 
tels vnd stat Jngesigel tho merher beuestigung vnd steter haldung, med an duffen breff zuhangen, Der 
gegeben ist zu Lubegk Freytags na Jakobi des Heylgen Aposteln. Na christi vnsers Hrn. gepurt tau- 

sent Funffhundert im neunvnndzweintzigsten Jare

Beilage JVs 4.
Vertrag des zweijährigen Anstandes zwischen dem Erzbischof Thomas und der Stadt Riga, geschlos­

sen zu Dalen am Sonntage nach Laurentii (den lOten August) 1530.
Aus dem hiesigen Ritterschaftsarchiv: Sammlung livl. Urkunden nach den Originalen des Ar­

chivs des Hochmeisters deutschen Ordens zu KönigSb. Tom. xix. 1530 —1533. JVf mdccclxiii.
Wyr Thomas von Gotthis gnaden Erwelter bestetigter vnnd belehnter Ertzbischoff der heiligen 

Kirchen zu Righa, thun kundt, bekennen vnnd bezeugen inn vnnd mit dyssem vnßerm offenen vorsigel­
ten Brise, vor allen die In sehen Horen ader, leßen Nach dem vnnd als sich sunst lang her, zwisschen 
vns vnserm wyvdigen Capittel vnnd Achtbarnn Ritterschafft eyns vnnd den Erßamen wolweyßen vnnd 
Fursichtigen Burgermestern Rathe, vnnd gantzer Gemeinheit vnßer stadt Righa, anders teylls vnßer kir­
chen Herlickeit, vbrickheit gerechtickeyt gutter nutzunge, gewelte kostenns vnnd schaden halben, nicht 
gerynge Jrrunge gespen vnnd zwespaltung erhalten, derhalbenn wyr auch notturfftichlichen vorursachet 
Römischer keßerlicher Ma^. vnßers allergnedigsten Hern Mandat wyder sie außzubrengen vnnd Jhnnen 
vorkundigen zulassen, damit sie vns vnnd vnßerm wyrdigen Capittel vnßer entwanten gutter wydder- 
ume zustellen muchten vnnd vnS für Iren hernn annehmen, auch andere dynge thun wie im gedachten 
keyn. Mandat weyter enthalten, vnnd begryffen stehenn Dieweyel dann eyn Erßam stadt Righa, Radt, 
Oeltesten vnnd gantze Gemeynheit sulchs vorkundigtS Mandat Ro^. Keyr. Mat. vnßerm allergnedigsten 
Hern, zu vnterthenigem gehorßam vns vnnd vnßerem wyrdigen Capittel vnnd Achtbarn Ritterschafft zu 
sunderlicher dynstlicher vnnd freundlicher willfarung entpfangen vnnd die ingenuhmmen guttere, houe, 
heußer, ecker, Holme, Muhle», kleynoht, hoyeschlege, Zynße, Renthe vnnd guldte vns vnnd vnßerm wyrdigen 
Capittel darauff wydderume zugestallt, vnnd auff vnßer vhillfeltige gethane gnedige erbittung vnnd Zu­
sage, wie zu Kokenhaußen im ehrzeyten geschen, sich myt vnS von wegen der vbrigen hinterstelligen 
Claußulen vnnd Artickelln im vhillgedachten keyn. Mandat begriffen, damit dieselbigen in der gute 
vnnd freundtschafft auch muchten furtragen werden, in dyssen auffrurigen Zeyten, in eyne freundt- 
liche vnnd gudtliche Handlung begeben, Der wyr nhu in den zwelfften tagh auff vnßerm Schlosse vnd 
hauße zu Dalen mit Jhnnen gewartet, So haben sich derhalben die Erbarn vnnd Erntuehsten vnßer 
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Reihe vnnd lieben Getrewen Jurgen Kreutener vnßer Stichts Vagedt zu TreydeN/ Jurgen von Vn- 
gern zu Porchkuell Godert von Neylen vnßer Stichtsuagedt zu Kokenhaußen, Reynoldt Teyßenhußen 
zur Verßun vnnd Henrich van Vngern von vnßer Achtbarn Ritterschafft vnnd der Achtbar vnnd hoch­
gelarte vnßer Radt vnnd lieber Getrewer Meyster Heyneman Rothe/ der Rechte Licentiaten von vn- 
sernt wegen/ Nach laute der alten löblichen hergebrachten gebraug vnnd Herkommens vnßers ErtzstifftS 
Righa/ so eyn Herr Ertzbischoff mit eyner Erßamen stadt Righa zwystig/ das die Achtbar Ritterschafft 
da entzwisschen zhue hynlegung der vormeynten Jrrunge, hanndlung pflegen soll. Jdoch auff vorwyl- 
ligung vnnd nachgebung der Geschickten der Erßamen stadt Righa/ alß freundliche Mitteler vnnd 
Vnterhendler in furgemelte Jrrunge vnnd gebrechen/ geleget/ vnnd geschlagen/ da zwisschen gehan­
delt vnnd alle Wege vnnd maße so zu hynlegung vhillgesagter Jrrunge vnnd gebrechen dienen muchten 
furgenhumme»/ vorhandelt/ vnnd dabey keynen vleyß vnterlassen/ Vnnd als wyr denne mit vnßerm 
wyrdigen Capittel auß vhillfeltigen beweglichen reden vnnd vrsachen die vorgemelthen gebreche der ge­
stallt zu dyffer Zeyt vormercket vnnd erfunden/ das die von wegen der jtzigen seltzamen geschwynden 
leuffte, vnnd auß vhilerley anmerckung dyffer Zeit nicht haben fuglicheN/ nützliche«/ vnnd nach wyllen 
hingelegt werden mugen. Damit dennach sulcher handel vhilfeltige angewante muhe/ vleyß vnnd 
vnkosten so von beden teylen darynne geschen/ nicht gar vnfruchtbar zurghenn muchte/ vnnd wyr auch mit 
vnßern liebenn Getrewen BurgermesterN/ Radt/ vnnd Gemeynheit vnßer stadt Righa/ die wyr mit 
allen eren vnnd trewen meynen vnnd alle zceythere gemeynt haben, vnnd Jr ere/ nutz vnnd wollfart 
zu wyssen/ vnnd zu furdern beglich/ nicht anders dan liebe, eynickeyt/ gnedigen wyllen vnnd gutte 
zuuorst'cht zu Ihnen/ vnnd sie widderumme zu vnS haben muchte»/ vnnd andere böse weyterung/ so da­
bey furfallen muchten/ vorhutet vnnd vorgekommen werde/ So haben wyr bey vnS vnnd im Rathe vnßers 
wyrdigen Capittelö für gudt angesehenn, vnnd auff vhiüfaltige fleyssige bethe vnßer Achtbarn Ritter­
schafft die sich in sunderbeit mercklichen darynne bemühet/ vnnd mit Zuthat der Geschickten der Ersa- 
samen stadt Righa, Als nehmlich der Erßamen vnnd wolweyßen vnßer lieben getrewen AnthoniuS 
Muider Ertzeuogteö, Hern Georgen Konyngö, vnnd Hern Henrich Ulenbruchs, Burgermestere, Hern Jo­
hann spenghaußen, Hern Anthonißen tylyng, Hern Heinrichen gotten, vnnd Hern Johan Botten Radt- 
mannen gemelter vnßer stadt Righa, vnnd des Achtbarn vnnd hochgelarten Hern Johannes BryßmanS 
der heyligen godtlichen geschrift Doctorn vnnd des Achtbarn vnnd weytuorstendigenn Meysters Johan 
LohemullerS der stadt Righa Secretarien, eynen zwejarigen Anstand mit gedachter vnßer stadt Righa 
auffgericht, ingegangen, bewylliget vnnd angenhummen. Als nhemlich das von dato ann, bis vber zwo 
Jar boben berurten Artickeln der geschenen Restitution, als der houe, heußer, Ecker, Mühlen, Hol­
me, Zynße vnnd Renthe, alle andere fachen, wie sunft lang, in ruwe, friede liebmuth, vnnd eynicheit 
stehen sollen, damit man sich mitler Zeit, von wegen der andern hinterstelligen, vnnd vnentscheyden 
gebrechenn, in so geraumer, vnnd gelegener Zeit, muge freundtlichen vnnd endlichen vorgleichen vnnd 
vortragen, Jdoch dem vorkundigeten keßerlichen Mandat, das bede parth auff Jr kost vnnd Zerung, 
sollen vnnd wollen bis zu der Zeit mit den ersten, bey dem keyn. Camergericht prolongiren vnnd vor­
lengern lassen, so die gudtliche Handlung, das godt vorhwte, mitler Zeit entstünde in dem falle in sey- 
nen wyrden, krafft vnnd macht bleyben soll vnnachtelig, vnnd vnuorfenglich, vnnd soll auch mitler 
Zeith, vnnd bis zu endlicher Vorhandlung aller vnnd jeder vnenthschedener Artickell in nachgeschribener 
weyße vnnd maße gehalten vnnd gebrauchet werden» „Als nehmlich für das erste so will vnnd sall die 
Erßame stadt Righa die wyrdigen Hern des Capittels vnnd Ire andere Zugewanten in der Zeit disses 
Anstandes in dem Irem vnnd heußern in der stadt Righa, nach alter freyheit ruwelichen, vnnd fried- 
ßamlichen wonen lassen», vnnd sie auch darynne nicht hindern, sunder sich aller liebe vnnd freundt­
schafft jegen Ihnen halten, wie sie sich auch wedderume zu eynem wyrdigen Capittel, vnnd andern 
geystlichen vorsehen sollen vnnd mugen „Zum andern so sall es die Zeit dysses Anstandes in eynes wyr- 
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dkgen Capittels wollgefallen stehen, ob sie Ire heußer wollen schliessen, ader einem andern eyne Zeit 
lang vorhenren, Wann sie abers die vorberurten heußer wolten vorheuren, vnnd die Jennen so darynne 
wohnen muchten, gewilliget weren, Wege, siege, wage, marckte, vnnd kauffmanschafft gleichS den an­
dern Burgern in der stadt Righa zugebrauchen, vnnd Burger narung thun wolten, das sie alßdann 
die geburlichen bürden der stadt Righa sollen tragen Helffen, vnnd in bürgerlichen fachen Irem gepichte 
vnterworffen seyn „Zum dritten alßdann eyn Erßame stadt Righa des nicht geringe beschwerung tra­
gen, das vhile sich der Kauffmanschafft, schulde, vnnd thodtschlagS in der guten stadt Righa zu vhiell 
mahln vorsehen, denn man im Sticht pflegt zugeleyten, so soll vnnd will eyn wyrdich Capittel dieselbi­
gen in dyssem Anstande der stadt zu schaden nicht vorgeleyten „Zum Vierden dieweyll nhu fast die 
welt voll auffrurs vnnd man nicht wissen kan wes sich eyn Jderman zum andern vorsehen muchte 
sollen die fenster der Tumhern heußer die baußen der stadt Mauren gehen, nicht geöffnet werden, Es 
mugen abers die Hern des wyrdigen Capittels bynnen der stadt mauren in Iren houen fenster brechen 
vnnd bauwen nach Irem notturfftigen gefallen „Zum vunfften Dieweyll den wyrdigen Hern Thum­
probst, Dechant vnnd Capittell Holme, ecker vnnd heußer vberanthwurtet vnnd zum teyle baußen der stadt 
belegen, so sollen vnnd wollen es wyrdich Capittel vorschaffen, vnnd da so insehen das da baußen nichts 
weyter dann bißher geschenn etzwaS newes der stadt zu nachteyl muge gebauwet ader gebrauchet wer­
den „Zum sechsten sollen yr vnßern hoff als eyn Reichßffurst geruheßamlich besitzen, vnnd gebrauchen, 
Jdoch das diejenigen so wir darauff setzen, vnnd darynnen wonen werden, den Burgern zu forfange 
keynen vorkauff in der Kauffmanschafft thun, sunder zu vnßerm, der vnßern vnnd vnßerö StichtS be­
sten mugen sie woll inkauffen, wes vns, vnßeren heußernn vnnd vnßerm Stiffte von nothen seyn 
muchte „Zum siebenden soll der hochgelarte Herr Doctor Johannes Bryßman in dem hauße darynne 
er nu zur Zeit woneth bleyben vnnd man soll dem Schulmeyster den wollgelarten Magister Jacobo 
Batto, mit seynen beden helffern, denn beden Kirchen Dienern vnnd den Custor, zimliche wonung zu- 
zvgeuen vnnd zuthun, Jdoch das sie sich geburlichen darynnen halten. Zum achten soll sich eyn jeder 
parth zum andern in der Zeit dysses Anstandes nicht anders dan aller gnade, liebe freundtschafft vnnd 
gutte Nachbarschafft vorsehen vnnd befleyssen, Vnnd eyn teyll das ander mit allen eren vnnd trewen 
meynen vnnd fordern, mit rathe vnnd nicht wider dysse auffgerichtede freunthliche Zuuorsicht vnnd An­
stand, womite die muchte gekrencket werden Handelen, ader fornehmen, ader einen andern zuthun ge- 
staten, vnnd hiemit sollen vnnd wyllen auch in sunderheit bede parth die Zeit des forberurten zweyjari- 
gen Anstandes an Jrer herlickeit, freyheit vnnd gerechticketen, löblichen gebraughe, Briuen vnnd siegeln, 
Richten vnnd Rechten, wie die muchten genant werden, ader nahmen haben wyllen, nichtes ge- 
schwechet seyn, Sunder wollen sich dieselbigen bey volmacht vnnd krafft hiemitte Vorbehalten haben. 
So vhiell abers von den hinterstelligen vnentscheiden Artickeln deö Key». Mandats, da sich in der Zeit 
des vhillgemelten freundtlichen Anstandes vnßer Achtbar Ritterschafft so viell immer muglich, zu be­
fleyssen soll, in dyssen zweyen Jaren nicht vortragen vnnd hingeleget werden muchten darauff recht 
warten, vnnd soll in dem teyll das vorkundigete key«. Mandat frey vnnd offen stehen, Sulchs alles vnnd 
jedes obgeschrieben haben die obgemelten Hern Geschickten, von wegen des Erßamen RatheS Oltisten 
vnnd gantzer Gemeynheit vhillgerurter vnßer stadt Righa, beneben vns vnßerem wyrdigen Capittel, 
stethe vhesie vnnd vnuorbruchlichen zu halten vns, vnßern wyrdigen Capittel vnnd Achtbarn Ritter­
schafft, vnter gutem christlichen glawben belobet vnnd mit Hande vnnd munde zugesagt, ane alle arge- 
lysi, behelff, Jnsage vnnd geferthe,, DeS zur vrkundt seyn dysser Briue zwee gleychs lautS, mit vn­
ßerm, vnnd gedachter vnßer stadt Righa großen Jngesiegel, der jedem teyll eyner gegeben, auffgerich- 
tet vnnd vorfertiget worden. Der gegeben vnnd geschrieben iS auff vnßerm hauße vnnd Schlosse Da- 
len am Suntage nach Laurentij des heyligenn Martelerß, vnnd Christi vnßers Hern geburth Taußent 
funffhundert im dreyssigsten Jare


